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■  Hohe Ansprüche: Von emissionsfreier 
Mobilität bis zum Roboterhund am Bau

■  Großes Potenzial: Holz als Baustoff
gewinnt wieder vermehrt an Bedeutung

■  Starke Leistung: STRABAG versorgt Bau-
stelle erstmals mit eigenem Solarstrom
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D ie Präsentation der Utopie dauerte rund zehn 
Minuten und diente als Diskussionsgrundlage 
für das prominent besetzte Expert:innen-Panel. 
Mag. Martina Berthold, Stadträtin von Salzburg, 

und Michael Lackner, Bürgermeister der Pinzgauer Gemeinde 
St. Martin bei Lofer, repräsentieren die Politik aus Stadt und 
Land. Mit Alexandra Millonig vom Center for Mobility Change 
am AIT nahm eine renommierte Wissenschaftlerin und Ver-
haltensforscherin in Mobilitätsfragen am Podium Platz, während 
durch Sebastian Vitzthum ebenfalls die Klima-und-Energie-
Tourismus-Schwerpunktregion Zell-am-See-Kaprun und somit 
das Thema touristische Mobilität am Podium vertreten war.

DIE FRAGE DER REALISIERBARKEIT ... 
... war es, die das Team bereits bei der Erstellung der Utopie 
brennend interessierte. Das Modell weist darauf hin, dass es 
technisch möglich wäre, den Mobilitätsbedarf einer Modell-
gemeinde gänzlich ohne MIV (motorisierten Individualverkehr) 
zu bewerkstelligen. Ob dies tatsächlich in einer Gemeinde zum 
Einsatz kommen kann bzw. warum dies noch nicht ansatzwei-
se der Fall ist, sollte in der folgenden Podiumsdiskussion her-
ausgefunden werden. „Unsere Utopie mit diesem Kreis an 
Expert:innen zu diskutieren, war eine besondere Herausfor-
derung“, sagt der Mitentwickler der Utopie und Moderator 
Stephan Obenaus und fügt noch hinzu: „Bei der Zusammen-
stellung des Podiums haben wir auf ein breites Feld an Exper-
tise geachtet, um die Diskussion so interessant und aussage-
kräftig wie möglich zu gestalten. Wie sich zeigt, ist unsere 
Utopie sehr zeitgeistig und bietet viel Stoff für weitere Diskus-
sionen. Das Wichtigste aber ist: Sie zeigt exemplarisch auf, dass 
es möglich und sehr wichtig ist, jetzt aktiv die notwendigen 
Schritte für die Mobilitätswende zu setzen!“

3.000 EINWOHNER:INNEN, 2.300 PKW, 69.000 KM 
In der Modellgemeinde, die der Verein IONICA Mobility für 
seine Utopie entwickelt hat, legen 3.000 Einwohner:innen täg-
lich fast 70.000 km mit knapp 2.300 PKW zurück. Diese Zahlen 
sprechen Bände und haben sogar die Entwickler der Utopie 
überrascht. Dietmar Kopf vom Studio Kopfsache fasst zusam-
men. „In unserer Modellgemeinde entsprechen die Werte be-
züglich Fläche, Straßennetz, Einwohner:innen und Mobilitäts-
bedarf dem errechneten Durchschnitt. Die Zahlen haben uns 

überrascht und zeigen sehr deutlich, wie viel Handlungsbedarf 
besteht, die Abhängigkeit vom eigenen PKW zu reduzieren 
und durch die Bereitstellung von alternativen Mobilitätsange-
boten zu kompensieren. Wie es realisiert werden könnte, zeigt 
unser Modell – jetzt geht es um konkrete Umsetzungen!“

DIE UHR TICKT
Für das Team von IONICA Mobility steht fest, dass die Zeit, 
die in die Entwicklung der Utopie ge� ossen ist, sehr wertvoll 
war. Sie nehmen die Utopie zum Anlass, das Thema weiterzu-
denken und um konkrete Stufen der Realisierbarkeit zu erwei-
tern. Geht es nach Wissenschaftler:innen wie Alexandra Mil-
lonig, geht die Mobilitätswende derzeit nicht weit genug. Es 
reicht nicht aus, die Antriebe von Fahrzeugen zu tauschen und 
trotzdem sämtliche Flächen mit KFZ – fahrend oder parkend – 
vollzustopfen. Vielmehr braucht es ein breites Umdenken, von 
einem Lebensstil der kurzen Wege bis hin zu konkreten Res-
triktionen, um die Emissionen im immer noch zu stark wach-
senden Verkehrssektor einzudämmen. Für die Politik stehen 
die Realisierbarkeit und die Akzeptanz in der Bevölkerung im 
Vordergrund.
Sowohl Martina Berthold als auch Michael Lackner begrüßen 
derartige Modelle, da sie deutlich aufzeigen, was möglich ist 
und wie man Schritt für Schritt in die Gänge kommen muss. 
Für die Wissenschaft geht „Schritt für Schritt“ nicht schnell 
genug. Zwar ist noch etwas Zeit für eine Trendwende, die Uhr 
tickt allerdings unaufhörlich. BO

EMISSIONSFREIE MOBILITÄT 
Der Verein IONICA Mobility ist bekannt dafür, sich seit Jahren mit der Zukunft 
der Mobilität auseinanderzusetzen. Nun haben die Expert:innen der IONICA 
 recherchiert, modelliert, gerechnet und eine Utopie 100 % emissionsfreier Mobilität 
für Gemeinden entworfen. 
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M it einem symbolischen Spatenstich für das 
Circular Construction & Technology Center 
(C3) am früheren Bremer Ölhafen gab die 
STRABAG-Gruppe Anfang November den 

Startschuss für ein Leuchtturmprojekt in ihrer Nachhaltig-
keitsstrategie. Als Pilotprojekt soll das Kompetenzzentrum für 
Urban Mining und Bauschuttaufbereitung die Basis für das 
ressourcenschonende und CO2-sparende Bauen der Zukunft 
legen. Die hier entwickelten und gewonnenen Recycling-Bau-
stoffe sollen künftig dazu beitragen, geschlossene Material-
kreisläufe in der Bauwirtschaft der Region Bremen zu etablie-
ren. Nach einer umfassenden Reinigung und Sanierung des 
verunreinigten Geländes beginnt 2024 die schrittweise Errich-
tung der Gebäude und Anlagentechnik. Noch im gleichen Jahr 
sollen die Anlagen auch in Betrieb gehen. „Es ist unser Anspruch 

als STRABAG-Gruppe, die Entwicklung nachhaltiger und 
ressourcenschonender Bauprozesse und -produkte federführend 
mit voranzutreiben. Die Gewinnung wertvoller Sekundärroh-
stoffe ist ein wichtiger Baustein für unser Ziel, bis 2040 Kli-
maneutralität über unsere gesamte Wertschöpfungskette zu 
erreichen. Wir freuen uns, hier in Bremen das erste Kreislauf-
wirtschaftszentrum der STRABAG Umwelttechnik GmbH 
entwickeln und die ganze Bandbreite unseres Know-hows 
einbringen zu können – zunächst bei der Sanierung und spä-
ter beim Baustoffrecycling“, erklärte Dirk Brozio, Geschäfts-
führer der STRABAG Umwelttechnik GmbH. Das Projekt C3 
in Bremen ist das erste Kompetenzzentrum für nachhaltige 
Kreislaufwirtschaft der Gruppe – an anderen Standorten in 
Europa sollen in Zukunft weitere Circular Construction Cen-
ter errichtet und betrieben werden. BS
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Auf Autobahnen sind sie mittlerweile 

gang und gäbe: Maut- und Traffi c-

Management-Anwendungen. 

Diese stammen oft von Kapsch. 

Das Unternehmen ist seit Ende des 

19. Jahrhunderts aktiv. Mehr über 

die 130-jährige Erfolgsgeschichte 

 erfahren Sie ab Seite 4.

Fast jeder dritte LKW in Europa, Nord-

amerika und im Großraum China wird 

im Jahr 2030 elektrisch angetrieben 

werden. Für die notwendige Elektroinfrastruktur muss 

Europa bis 2025 mindestens knapp eine Milliarde Euro 

investieren. Wie der Weg der LKW zu Zero Emission 

möglich wäre, lesen Sie auf Seite 8.

Bei autonom fahrenden Autos übernehmen Sensoren 

die Aufgabe von Augen und Ohren. Forschende der 

Fraunhofer-Gesellschaft bauen einige Sensoren unauf-

fällig in den Scheinwerfern ein – und kombinieren dabei 

Licht, Radar und LiDAR. Warum das eine gute Idee ist, 

berichten wir auf Seite 18.

Hunde können zu Aufpassern, Scouts und Lebensrettern 

ausgebildet werden. Spot, ein Roboterhund, soll nun auf 

Baustellen mittels Laserscanner ein umfassendes Bild des 

Baufortschritts liefern, wie es der Mensch selbst kaum 

kann. Wie auch Sie auf den Hund kommen können, 

 erzählen wir auf Seite 24.

Droht in Österreich der Blackout? Müssen wir mit einem 

länger dauernden totalen Zusammenbruch der Strom-

versorgung rechnen, wie das Krisenberichte in den 

 Medien immer wieder nahelegen? Fest steht: Österreichs 

Strominfrastruktur braucht Investitionen, um die 

 Versorgungssicherheit gewährleisten zu können. 

Mehr dazu auf Seite 30.

Wir wünschen viel Freude beim Lesen!

LIEBE LESERINNEN UND LESER!JOURNAL FÜR INNOVATION, TECHNIK UND INDUSTRIE

■  Hohe Ansprüche: Von emissionsfreier 
Mobilität bis zum Roboterhund am Bau

■  Großes Potenzial: Holz als Baustoff 
gewinnt wieder vermehrt an Bedeutung

■  Starke Leistung: STRABAG versorgt Bau-
stelle erstmals mit eigenem Solarstrom
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CO2-SPAREND BAUEN
STRABAG Umwelttechnik legt mit Pilotprojekt in Bremen 
die Basis für kreislaufgerechtes Bauen der Zukunft.
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D ie Präsentation der Utopie dauerte rund zehn 
Minuten und diente als Diskussionsgrundlage 
für das prominent besetzte Expert:innen-Panel. 
Mag. Martina Berthold, Stadträtin von Salzburg, 

und Michael Lackner, Bürgermeister der Pinzgauer Gemeinde 
St. Martin bei Lofer, repräsentieren die Politik aus Stadt und 
Land. Mit Alexandra Millonig vom Center for Mobility Change 
am AIT nahm eine renommierte Wissenschaftlerin und Ver-
haltensforscherin in Mobilitätsfragen am Podium Platz, während 
durch Sebastian Vitzthum ebenfalls die Klima-und-Energie-
Tourismus-Schwerpunktregion Zell-am-See-Kaprun und somit 
das Thema touristische Mobilität am Podium vertreten war.

DIE FRAGE DER REALISIERBARKEIT ... 
... war es, die das Team bereits bei der Erstellung der Utopie 
brennend interessierte. Das Modell weist darauf hin, dass es 
technisch möglich wäre, den Mobilitätsbedarf einer Modell-
gemeinde gänzlich ohne MIV (motorisierten Individualverkehr) 
zu bewerkstelligen. Ob dies tatsächlich in einer Gemeinde zum 
Einsatz kommen kann bzw. warum dies noch nicht ansatzwei-
se der Fall ist, sollte in der folgenden Podiumsdiskussion her-
ausgefunden werden. „Unsere Utopie mit diesem Kreis an 
Expert:innen zu diskutieren, war eine besondere Herausfor-
derung“, sagt der Mitentwickler der Utopie und Moderator 
Stephan Obenaus und fügt noch hinzu: „Bei der Zusammen-
stellung des Podiums haben wir auf ein breites Feld an Exper-
tise geachtet, um die Diskussion so interessant und aussage-
kräftig wie möglich zu gestalten. Wie sich zeigt, ist unsere 
Utopie sehr zeitgeistig und bietet viel Stoff für weitere Diskus-
sionen. Das Wichtigste aber ist: Sie zeigt exemplarisch auf, dass 
es möglich und sehr wichtig ist, jetzt aktiv die notwendigen 
Schritte für die Mobilitätswende zu setzen!“

3.000 EINWOHNER:INNEN, 2.300 PKW, 69.000 KM 
In der Modellgemeinde, die der Verein IONICA Mobility für 
seine Utopie entwickelt hat, legen 3.000 Einwohner:innen täg-
lich fast 70.000 km mit knapp 2.300 PKW zurück. Diese Zahlen 
sprechen Bände und haben sogar die Entwickler der Utopie 
überrascht. Dietmar Kopf vom Studio Kopfsache fasst zusam-
men. „In unserer Modellgemeinde entsprechen die Werte be-
züglich Fläche, Straßennetz, Einwohner:innen und Mobilitäts-
bedarf dem errechneten Durchschnitt. Die Zahlen haben uns 

überrascht und zeigen sehr deutlich, wie viel Handlungsbedarf 
besteht, die Abhängigkeit vom eigenen PKW zu reduzieren 
und durch die Bereitstellung von alternativen Mobilitätsange-
boten zu kompensieren. Wie es realisiert werden könnte, zeigt 
unser Modell – jetzt geht es um konkrete Umsetzungen!“

DIE UHR TICKT
Für das Team von IONICA Mobility steht fest, dass die Zeit, 
die in die Entwicklung der Utopie ge� ossen ist, sehr wertvoll 
war. Sie nehmen die Utopie zum Anlass, das Thema weiterzu-
denken und um konkrete Stufen der Realisierbarkeit zu erwei-
tern. Geht es nach Wissenschaftler:innen wie Alexandra Mil-
lonig, geht die Mobilitätswende derzeit nicht weit genug. Es 
reicht nicht aus, die Antriebe von Fahrzeugen zu tauschen und 
trotzdem sämtliche Flächen mit KFZ – fahrend oder parkend – 
vollzustopfen. Vielmehr braucht es ein breites Umdenken, von 
einem Lebensstil der kurzen Wege bis hin zu konkreten Res-
triktionen, um die Emissionen im immer noch zu stark wach-
senden Verkehrssektor einzudämmen. Für die Politik stehen 
die Realisierbarkeit und die Akzeptanz in der Bevölkerung im 
Vordergrund.
Sowohl Martina Berthold als auch Michael Lackner begrüßen 
derartige Modelle, da sie deutlich aufzeigen, was möglich ist 
und wie man Schritt für Schritt in die Gänge kommen muss. 
Für die Wissenschaft geht „Schritt für Schritt“ nicht schnell 
genug. Zwar ist noch etwas Zeit für eine Trendwende, die Uhr 
tickt allerdings unaufhörlich. BO

EMISSIONSFREIE MOBILITÄT 
Der Verein IONICA Mobility ist bekannt dafür, sich seit Jahren mit der Zukunft 
der Mobilität auseinanderzusetzen. Nun haben die Expert:innen der IONICA 
 recherchiert, modelliert, gerechnet und eine Utopie 100 % emissionsfreier Mobilität 
für Gemeinden entworfen. 
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M it einem symbolischen Spatenstich für das 
Circular Construction & Technology Center 
(C3) am früheren Bremer Ölhafen gab die 
STRABAG-Gruppe Anfang November den 

Startschuss für ein Leuchtturmprojekt in ihrer Nachhaltig-
keitsstrategie. Als Pilotprojekt soll das Kompetenzzentrum für 
Urban Mining und Bauschuttaufbereitung die Basis für das 
ressourcenschonende und CO2-sparende Bauen der Zukunft 
legen. Die hier entwickelten und gewonnenen Recycling-Bau-
stoffe sollen künftig dazu beitragen, geschlossene Material-
kreisläufe in der Bauwirtschaft der Region Bremen zu etablie-
ren. Nach einer umfassenden Reinigung und Sanierung des 
verunreinigten Geländes beginnt 2024 die schrittweise Errich-
tung der Gebäude und Anlagentechnik. Noch im gleichen Jahr 
sollen die Anlagen auch in Betrieb gehen. „Es ist unser Anspruch 

als STRABAG-Gruppe, die Entwicklung nachhaltiger und 
ressourcenschonender Bauprozesse und -produkte federführend 
mit voranzutreiben. Die Gewinnung wertvoller Sekundärroh-
stoffe ist ein wichtiger Baustein für unser Ziel, bis 2040 Kli-
maneutralität über unsere gesamte Wertschöpfungskette zu 
erreichen. Wir freuen uns, hier in Bremen das erste Kreislauf-
wirtschaftszentrum der STRABAG Umwelttechnik GmbH 
entwickeln und die ganze Bandbreite unseres Know-hows 
einbringen zu können – zunächst bei der Sanierung und spä-
ter beim Baustoffrecycling“, erklärte Dirk Brozio, Geschäfts-
führer der STRABAG Umwelttechnik GmbH. Das Projekt C3 
in Bremen ist das erste Kompetenzzentrum für nachhaltige 
Kreislaufwirtschaft der Gruppe – an anderen Standorten in 
Europa sollen in Zukunft weitere Circular Construction Cen-
ter errichtet und betrieben werden. BS
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Auf Autobahnen sind sie mittlerweile 

gang und gäbe: Maut- und Traffi c-

Management-Anwendungen. 

Diese stammen oft von Kapsch. 

Das Unternehmen ist seit Ende des 

19. Jahrhunderts aktiv. Mehr über 

die 130-jährige Erfolgsgeschichte 

 erfahren Sie ab Seite 4.

Fast jeder dritte LKW in Europa, Nord-

amerika und im Großraum China wird 

im Jahr 2030 elektrisch angetrieben 

werden. Für die notwendige Elektroinfrastruktur muss 

Europa bis 2025 mindestens knapp eine Milliarde Euro 

investieren. Wie der Weg der LKW zu Zero Emission 

möglich wäre, lesen Sie auf Seite 8.

Bei autonom fahrenden Autos übernehmen Sensoren 

die Aufgabe von Augen und Ohren. Forschende der 

Fraunhofer-Gesellschaft bauen einige Sensoren unauf-

fällig in den Scheinwerfern ein – und kombinieren dabei 

Licht, Radar und LiDAR. Warum das eine gute Idee ist, 

berichten wir auf Seite 18.

Hunde können zu Aufpassern, Scouts und Lebensrettern 

ausgebildet werden. Spot, ein Roboterhund, soll nun auf 

Baustellen mittels Laserscanner ein umfassendes Bild des 

Baufortschritts liefern, wie es der Mensch selbst kaum 

kann. Wie auch Sie auf den Hund kommen können, 

 erzählen wir auf Seite 24.

Droht in Österreich der Blackout? Müssen wir mit einem 

länger dauernden totalen Zusammenbruch der Strom-

versorgung rechnen, wie das Krisenberichte in den 

 Medien immer wieder nahelegen? Fest steht: Österreichs 

Strominfrastruktur braucht Investitionen, um die 

 Versorgungssicherheit gewährleisten zu können. 

Mehr dazu auf Seite 30.

Wir wünschen viel Freude beim Lesen!

LIEBE LESERINNEN UND LESER!JOURNAL FÜR INNOVATION, TECHNIK UND INDUSTRIE

■  Hohe Ansprüche: Von emissionsfreier 
Mobilität bis zum Roboterhund am Bau

■  Großes Potenzial: Holz als Baustoff 
gewinnt wieder vermehrt an Bedeutung

■  Starke Leistung: STRABAG versorgt Bau-
stelle erstmals mit eigenem Solarstrom
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CO2-SPAREND BAUEN
STRABAG Umwelttechnik legt mit Pilotprojekt in Bremen 
die Basis für kreislaufgerechtes Bauen der Zukunft.
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andererseits in diesem schnell wachsenden Markt erfolgreich 
zu positionieren“, erklärt Georg Kapsch, CEO von Kapsch 
Traf� cCom. So wird etwa ein erstes „mobiles“ Telefon entwi-
ckelt, das durch ein langes Kabel und einen Tragering ermög-
lichte, das Gerät während des Telefonats im Raum zu bewegen. 
„Andererseits wurde wenig später, in den 1920er-Jahren, auf 
Radiotechnologie als zweites Standbein gesetzt. Schon damals 
konnte man erkennen, dass das Unternehmen durch Innova-
tion und Fortschritt geprägt war“, so Georg Kapsch. 
Mit dem Einstieg ins Radiogeschäft gelingt einer der großen 
Coups der Firmengeschichte. Kapsch etabliert sich in den 
folgenden Jahren als einer der technisch führenden Anbieter 
auf dem Markt, und trotz der schwierigen Wirtschaftslage 
steigen die Umsätze und die Anzahl der Beschäftigten.

JAHRE DES AUFSCHWUNGS
Zwischenzeitlich schwierige Jahre in den späten 60ern führen 
zu einer stärkeren Fokussierung auf Telekommunikation. 
Radio-, Fernseh- und Batterieproduktion werden Mitte der 
80er-Jahre eingestellt, stattdessen setzt das Unternehmen früh 
auf die Digitalisierung und Entwicklung von Festnetz- und 
Kommunikationsnetzwerken. „Ich kann mich gut erinnern, 
wie damals Aufbruchstimmung im Unternehmen herrschte“, 
berichtet Georg Kapsch. „Unter anderem wurde 1979 eine ei-
gene Leiterplattenfertigung installiert. Heute ist die Produk-
tion hoch automatisiert und liefert großteils Produkte für Maut- 
und Traf� c-Management-Anwendungen.“
Mit dem Eintritt von Georg Kapsch 1982 und seiner Berufung 
zum Vorstand 1992 schlägt das Unternehmen ein neues Kapi-
tel auf – passend zum 100-jährigen Jubiläum. Mehrere inter-
nationale Großprojekte und die Gründung von Tochtergesell-
schaften in verschiedenen Ländern markieren den Schritt zum 
modernen, globalen und selbstbewussten Industrieunterneh-
men, das die Drei-Milliarden-Schilling-Umsatzgrenze über-
schreitet. Die rasanten technologischen Entwicklungen in der 
Kommunikationsbranche veranlassen Kapsch, voll auf die 
Geschäftsbereiche Öffentliche Netze, Private Netze und Ver-
kehrsleitsysteme zu setzen, und auch die 90er-Jahre bringen 
Rekordumsätze und gut gefüllte Auftragsbücher.

NEUES JAHRTAUSEND, NEUE HERAUSFORDERUNGEN
Erst die IT-Krise der 2000er und der Abschluss der Digitalisie-
rung des österreichischen Fernmeldenetzwerks stoppt den 
Höhen� ug des Unternehmens für kurze Zeit und führt zur 

Neugruppierung in Kapsch Traf� cCom, CarrierCom und Busi-
nessCom unter dem Mutterkonzern Kapsch Group. Als Im-

pulsgeber erweist sich der Auftrag über 
die LKW-Maut in Österreich, der im 
Juni 2002 kommt. Bis 2007 steigt Kapsch 
Traf� cCom zum Weltmarktführer im 
Bereich Mautsysteme auf und errichtet 
auf der ganzen Welt Systeme, etwa in 
Australien, Nord- und Lateinamerika 
und einigen europäischen Ländern.

ERFOLGSFAKTOREN – DAMALS WIE HEUTE
»Das Jubiläum bringt für uns deshalb eine erneute Ver-

gegenwärtigung der Werte, die uns seit 1892 begleiten: 

Innovation, Qualität, Zusammenhalt.« 

 Georg Kapsch, CEO Kapsch Traffi cCom

Von oben nach unten: ein Morseapparat aus dem frühen 
20. Jahrhundert; barrierefreie Mautlösung in Norwegen.

D ie Geschichte des Unternehmens Kapsch nimmt 
ihren Anfang am 31. Oktober 1892 in der Schot-
tenfeldgasse im siebten Wiener Gemeindebezirk, 
wo der Ururgroßvater des aktuellen Firmenvor-

stands Georg Kapsch, Johann Kapsch, eine Feinmechanikwerk-
stätte mit 18 Mitarbeitern eröffnet. Das Unternehmen setzt von 

Anfang an auf Innovation und Entwicklung – mit Erfolg. Die 
Entscheidung zum Telefon- und Telegrafenbau stellt sich als 
goldrichtig heraus, aus allen Teilen der Monarchie und auch 
aus anderen Ländern kommen Aufträge.
„Das Unternehmen hatte damals die Weitsicht, einerseits Te-
lefonie als aufkommende Technologie zu erkennen und sich 

130 JAHRE IM WANDEL DER ZEITEN 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts ist Kapsch Innovator und technologischer Pionier 
zugleich und hat sich vom einstigen Telefon- und Telegrafenbauer zum Welt-
marktführer für Maut- und Traf� c-Management-Anwendungen entwickelt.
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andererseits in diesem schnell wachsenden Markt erfolgreich 
zu positionieren“, erklärt Georg Kapsch, CEO von Kapsch 
Traf� cCom. So wird etwa ein erstes „mobiles“ Telefon entwi-
ckelt, das durch ein langes Kabel und einen Tragering ermög-
lichte, das Gerät während des Telefonats im Raum zu bewegen. 
„Andererseits wurde wenig später, in den 1920er-Jahren, auf 
Radiotechnologie als zweites Standbein gesetzt. Schon damals 
konnte man erkennen, dass das Unternehmen durch Innova-
tion und Fortschritt geprägt war“, so Georg Kapsch. 
Mit dem Einstieg ins Radiogeschäft gelingt einer der großen 
Coups der Firmengeschichte. Kapsch etabliert sich in den 
folgenden Jahren als einer der technisch führenden Anbieter 
auf dem Markt, und trotz der schwierigen Wirtschaftslage 
steigen die Umsätze und die Anzahl der Beschäftigten.

JAHRE DES AUFSCHWUNGS
Zwischenzeitlich schwierige Jahre in den späten 60ern führen 
zu einer stärkeren Fokussierung auf Telekommunikation. 
Radio-, Fernseh- und Batterieproduktion werden Mitte der 
80er-Jahre eingestellt, stattdessen setzt das Unternehmen früh 
auf die Digitalisierung und Entwicklung von Festnetz- und 
Kommunikationsnetzwerken. „Ich kann mich gut erinnern, 
wie damals Aufbruchstimmung im Unternehmen herrschte“, 
berichtet Georg Kapsch. „Unter anderem wurde 1979 eine ei-
gene Leiterplattenfertigung installiert. Heute ist die Produk-
tion hoch automatisiert und liefert großteils Produkte für Maut- 
und Traf� c-Management-Anwendungen.“
Mit dem Eintritt von Georg Kapsch 1982 und seiner Berufung 
zum Vorstand 1992 schlägt das Unternehmen ein neues Kapi-
tel auf – passend zum 100-jährigen Jubiläum. Mehrere inter-
nationale Großprojekte und die Gründung von Tochtergesell-
schaften in verschiedenen Ländern markieren den Schritt zum 
modernen, globalen und selbstbewussten Industrieunterneh-
men, das die Drei-Milliarden-Schilling-Umsatzgrenze über-
schreitet. Die rasanten technologischen Entwicklungen in der 
Kommunikationsbranche veranlassen Kapsch, voll auf die 
Geschäftsbereiche Öffentliche Netze, Private Netze und Ver-
kehrsleitsysteme zu setzen, und auch die 90er-Jahre bringen 
Rekordumsätze und gut gefüllte Auftragsbücher.

NEUES JAHRTAUSEND, NEUE HERAUSFORDERUNGEN
Erst die IT-Krise der 2000er und der Abschluss der Digitalisie-
rung des österreichischen Fernmeldenetzwerks stoppt den 
Höhen� ug des Unternehmens für kurze Zeit und führt zur 

Neugruppierung in Kapsch Traf� cCom, CarrierCom und Busi-
nessCom unter dem Mutterkonzern Kapsch Group. Als Im-

pulsgeber erweist sich der Auftrag über 
die LKW-Maut in Österreich, der im 
Juni 2002 kommt. Bis 2007 steigt Kapsch 
Traf� cCom zum Weltmarktführer im 
Bereich Mautsysteme auf und errichtet 
auf der ganzen Welt Systeme, etwa in 
Australien, Nord- und Lateinamerika 
und einigen europäischen Ländern.

ERFOLGSFAKTOREN – DAMALS WIE HEUTE
»Das Jubiläum bringt für uns deshalb eine erneute Ver-

gegenwärtigung der Werte, die uns seit 1892 begleiten: 

Innovation, Qualität, Zusammenhalt.« 

 Georg Kapsch, CEO Kapsch Traffi cCom

Von oben nach unten: ein Morseapparat aus dem frühen 
20. Jahrhundert; barrierefreie Mautlösung in Norwegen.
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  Größere mediale Aufmerksamkeit erziel-

te jüngst eine Innovation bei Ampeln, das 

sogenannte SafeLight. Für SWARCOs Inge-

nieure ist die Ampel längst mehr als „nur“ 

Rot-Gelb-Grün. „Wir statten unsere Ampeln 

immer häufiger mit intelligenten Zusatzfunk-

tionen aus, die ihre Wirkung direkt an der 

Kreuzung zeigen“, erklärt Konzernsprecher 

Richard Neumann. „SafeLight projiziert das 

rote Licht der Ampel auch senkrecht nach 

unten auf den Gehsteig. Dieser zusätzliche 

Lichtimpuls soll durch das Smartphone ab-

gelenkte Verkehrsteilnehmer:innen „aufwe-

cken“ und so vor einer gefährlichen Situati-

on an einer roten Ampel bewahren. Das 

rote Licht spiegelt sich u. a. auch im Display 

des Smartphones“, erklärt Neumann. 

Neu im Programm ist auch AirDec, eine 

elegant in die Ampel integrierte Halbkammer, 

die direkt an der Straßenkreuzung oder auch 

an der Schilderbrücke auf der Autobahn 

Umweltparameter wie Lärm, CO2, NOx, Ozon, 

Starkregen, Temperatur und Feinstaub-

belastung misst. Somit ist der direkte Zu-

sammenhang zwischen Verkehrsmanage-

mentmaßnahmen und deren Auswirkung 

auf die Umwelt unmittelbar nachvollziehbar. 

Das kompakte AirDec-Modul ist eine wirt-

schaftliche Alternative zu großen, singulären 

Messstationen, das noch dazu den Vorteil 

bietet, entlang des Straßenzugs mehrere 

Messungen durchzuführen. Die gemessenen 

Daten werden wireless in die Cloud übertra-

gen, wo sie den Verkehrsmanagern in der 

Leitzentrale die Basis für Strategien sind, 

das Verkehrsgeschehen im Sinne der Luft-

qualitätsverbesserung oder Verkehrssicher-

heit zu beeinflussen. 

Software für urbane Mobilität
Ampelgeregelte Kreuzungen stellen einen 

wichtigen Ordnungsfaktor im urbanen Ver-

kehrsgeschehen dar. Allerdings ist dieses in 

der Stadt noch weit komplexer, mit PKWs 

und LKWs, Parksuchverkehr, öffentlichem 

Nahverkehr, Fußgängern, Radfahrern, 

 E-Scootern u. v. m. Um den Verkehrsfluss 

aufrechtzuerhalten, die Luftqualität zu ver-

bessern und die diversen Verkehrsträger 

intelligent zu managen, bietet SWARCO nun 

kleinen, mittleren und großen Städten eine 

praktische Lösung: die urbane Mobilitäts-

management-Software-Suite MyCity aus 

der eigenen Cloud. „Man könnte MyCity als 

eine Art Microsoft-Office-Paket für das Ver-

kehrsmanagement betrachten“, weist Neu-

mann auf die modulare und skalierbare 

Software hin, die über eine benutzerfreund-

liche Oberfläche, sei es am PC, am Smart-

phone oder am Tablet, bedienbar ist. „Die 

städtischen Verkehrsverantwortlichen möch-

ten einen klaren Überblick darüber haben, 

was in ihrem Straßennetz und mit ihrer Stra-

ßeninfrastruktur tatsächlich passiert. Sie 

wollen auch in der Lage sein, flexibel Stra-

tegien einzuleiten, wenn die Performance 

des gesamten Mobilitätsökosystems nicht 

so reibungslos funktioniert wie gewünscht“, 

nennt Neumann Erkenntnisse aus zahlreichen 

Interviews mit Städten. Hier setzt MyCity 

mit seinen Lösungen für Infrastrukturüber-

wachung, adaptives Verkehrsmanagement, 

Cooperative, Connected and Automated 

Mobility (CCAM), Luftqualitätsüberwachung, 

Beschilderungsmanagement und Parkleit-

management an.

Mit Innovationskraft, Agilität und dem Erhalt kritischer Infrastrukturen behauptet sich der Verkehrs-
technologiekonzern SWARCO mit Sitz im Tiroler Wattens seit vielen Jahren erfolgreich am Weltmarkt. 

Weit mehr als Rot-Gelb-Grün

Durch die Integration der smarten Lösung AirDec in die COMBIA-Signalgeber können 

 Umweltdaten und Schadstoffwerte verlässlich und direkt an der Kreuzung erfasst werden.

 SafeLight projiziert 

 einerseits  einen 

 roten Lichtstrahl 

auf den Gehsteig 

und re� ektiert 

 andererseits, 

je nach Position des Fußgängers, das rote 

Ampellicht am Display des Smartphones.

SWARCO AG

RÜCKFRAGEN & KONTAKT
SWARCO AG
Blattenwaldweg 8
6112 Wattens
Tel.: +43/5224/58 77-0
offi ce.ag@swarco.com
www.swarco.com Fo
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In den Folgejahren positioniert sich Kapsch Traf� cCom mit 
Erfolg als globaler Anbieter für Maut- und Verkehrsmanage-
mentsysteme. 2015 wird das grenzübergreifende Verkehrsma-
nagementprojekt „CHARM“ gewonnen, ein von der englischen 
und niederländischen Straßenbehörde in Auftrag gegebenes 
Großprojekt. 2016 wird auf der iberischen Halbinsel die Trans-
portation-Sparte von Schneider Electric übernommen, was zu 
einer gestärkten Position im Bereich Intelligent Transportation 
Systems führt.

TRANSFORMATION ALS DAUERZUSTAND
Zu Beginn der 2020er steht Kapsch Traf� cCom allerdings erneut 
vor einer großen Aufgabe – den erfolgreichen Aktivitäten und 
Projekten auf allen Kontinenten stehen globale Krisen gegen-
über. Die bis jetzt unabsehbaren Folgen der Covid-19-Pandemie, 
die Komponentenkrise und die geopolitische Situation prägen 
das gesellschaftliche und wirtschaftliche Umfeld des Unter-
nehmens.

„Die vergangenen 13 Jahrzehnte waren von Erfolgen und Kri-
sen, von riesigen gesellschaftlichen, politischen und wirtschaft-
lichen Umwälzungen geprägt, die sowohl das Unternehmen 
wie auch alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter maßgeblich 
beein� usst haben. Durch diese turbulente Zeit hat das Unter-
nehmen immer auf langfristiges und nachhaltiges Wachstum 
gesetzt. Das Jubiläum bringt für uns deshalb eine erneute 
Vergegenwärtigung der Werte, die uns seit 1892 begleiten: 
Innovation, Qualität, Zusammenhalt und nicht zuletzt das 
Bewusstsein, dass wir nicht nur für die aktuelle, sondern auch 
für kommende Generationen der Gesellschaft und unserer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verantwortlich sind“, so CEO 
Georg Kapsch, der das Traditionsunternehmen in mittlerwei-
le vierter Generation führt, abschließend. BO

INFO-BOX
Über Kapsch Traffi cCom
Kapsch Traffi cCom ist ein weltweit anerkannter Anbieter von 

Verkehrslösungen für nachhaltige Mobilität, mit Projekterfol-

gen in mehr als 50 Ländern. Innovative Lösungen in den Anwen-

dungsbereichen Maut, Mautdienstleistungen, Verkehrsmanage-

ment und Demand Management tragen zu einer gesünderen 

Welt ohne Staus bei. Mit One-Stop-Shop-Lösungen deckt das 

Unternehmen die gesamte Wertschöpfungskette der Kunden 

ab, von Komponenten über Design bis zu der Implementierung 

und dem Betrieb von Systemen. Kapsch Traffi cCom, mit Haupt-

sitz in Wien, verfügt über Tochtergesellschaften und Niederlas-

sungen in mehr als 25 Ländern und notiert im Segment Prime 

Market der Wiener Börse (Symbol: KTCG). Im Geschäftsjahr 

2021/22 erwirtschafteten 4.220 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter einen Umsatz von rund 520 Mio. Euro.

www.kapsch.net

ZUR PERSON
Georg Kapsch
Georg Kapsch begann seine berufl iche Laufbahn von 1982 bis 

1985 im Bereich Konsumgütermarketing innerhalb der Kapsch 

Group. In den folgenden Jahren war er im Investitionsgütermar-

keting tätig. Seit Dezember 2000 ist er Geschäftsführer der 

KAPSCH-Group Beteiligungs GmbH. Im Dezember 2002 über-

nahm er zudem den Vorstandsvorsitz von Kapsch Traffi cCom.

Georg Kapsch hat an der Wirtschaftsuniversität Wien Betriebs-

wirtschaftslehre studiert. Er war Vorsitzender der Unterorgani-

sation des Industrieverbandes „1031 – Unternehmens gruppe 

Jungunternehmer und Führungskräfte Österreichs“ (1988 – 

1992). Von 2008 bis 2012 war er Präsident des Wiener Landes-

verbandes der Österreichischen Industriellen vereinigung, 

von Juni 2012 bis Juni 2020 Präsident der Österreichischen 

 Industriellenvereinigung.

Von oben nach unten: Leiterplattenfertigung in den frühen 
1980ern. Heute ist die Produktion hoch automatisiert.
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sogenannte SafeLight. Für SWARCOs Inge-

nieure ist die Ampel längst mehr als „nur“ 

Rot-Gelb-Grün. „Wir statten unsere Ampeln 

immer häufiger mit intelligenten Zusatzfunk-

tionen aus, die ihre Wirkung direkt an der 

Kreuzung zeigen“, erklärt Konzernsprecher 

Richard Neumann. „SafeLight projiziert das 

rote Licht der Ampel auch senkrecht nach 

unten auf den Gehsteig. Dieser zusätzliche 

Lichtimpuls soll durch das Smartphone ab-

gelenkte Verkehrsteilnehmer:innen „aufwe-

cken“ und so vor einer gefährlichen Situati-

on an einer roten Ampel bewahren. Das 

rote Licht spiegelt sich u. a. auch im Display 

des Smartphones“, erklärt Neumann. 

Neu im Programm ist auch AirDec, eine 

elegant in die Ampel integrierte Halbkammer, 

die direkt an der Straßenkreuzung oder auch 

an der Schilderbrücke auf der Autobahn 

Umweltparameter wie Lärm, CO2, NOx, Ozon, 

Starkregen, Temperatur und Feinstaub-

belastung misst. Somit ist der direkte Zu-

sammenhang zwischen Verkehrsmanage-

mentmaßnahmen und deren Auswirkung 

auf die Umwelt unmittelbar nachvollziehbar. 

Das kompakte AirDec-Modul ist eine wirt-

schaftliche Alternative zu großen, singulären 

Messstationen, das noch dazu den Vorteil 

bietet, entlang des Straßenzugs mehrere 

Messungen durchzuführen. Die gemessenen 

Daten werden wireless in die Cloud übertra-

gen, wo sie den Verkehrsmanagern in der 

Leitzentrale die Basis für Strategien sind, 

das Verkehrsgeschehen im Sinne der Luft-

qualitätsverbesserung oder Verkehrssicher-

heit zu beeinflussen. 

Software für urbane Mobilität
Ampelgeregelte Kreuzungen stellen einen 

wichtigen Ordnungsfaktor im urbanen Ver-

kehrsgeschehen dar. Allerdings ist dieses in 

der Stadt noch weit komplexer, mit PKWs 

und LKWs, Parksuchverkehr, öffentlichem 

Nahverkehr, Fußgängern, Radfahrern, 

 E-Scootern u. v. m. Um den Verkehrsfluss 

aufrechtzuerhalten, die Luftqualität zu ver-

bessern und die diversen Verkehrsträger 

intelligent zu managen, bietet SWARCO nun 

kleinen, mittleren und großen Städten eine 

praktische Lösung: die urbane Mobilitäts-

management-Software-Suite MyCity aus 

der eigenen Cloud. „Man könnte MyCity als 

eine Art Microsoft-Office-Paket für das Ver-

kehrsmanagement betrachten“, weist Neu-

mann auf die modulare und skalierbare 

Software hin, die über eine benutzerfreund-

liche Oberfläche, sei es am PC, am Smart-

phone oder am Tablet, bedienbar ist. „Die 

städtischen Verkehrsverantwortlichen möch-

ten einen klaren Überblick darüber haben, 

was in ihrem Straßennetz und mit ihrer Stra-

ßeninfrastruktur tatsächlich passiert. Sie 

wollen auch in der Lage sein, flexibel Stra-

tegien einzuleiten, wenn die Performance 

des gesamten Mobilitätsökosystems nicht 

so reibungslos funktioniert wie gewünscht“, 

nennt Neumann Erkenntnisse aus zahlreichen 

Interviews mit Städten. Hier setzt MyCity 

mit seinen Lösungen für Infrastrukturüber-

wachung, adaptives Verkehrsmanagement, 

Cooperative, Connected and Automated 

Mobility (CCAM), Luftqualitätsüberwachung, 

Beschilderungsmanagement und Parkleit-

management an.

Mit Innovationskraft, Agilität und dem Erhalt kritischer Infrastrukturen behauptet sich der Verkehrs-
technologiekonzern SWARCO mit Sitz im Tiroler Wattens seit vielen Jahren erfolgreich am Weltmarkt. 

Weit mehr als Rot-Gelb-Grün

Durch die Integration der smarten Lösung AirDec in die COMBIA-Signalgeber können 

 Umweltdaten und Schadstoffwerte verlässlich und direkt an der Kreuzung erfasst werden.

 SafeLight projiziert 

 einerseits  einen 

 roten Lichtstrahl 

auf den Gehsteig 

und re� ektiert 

 andererseits, 

je nach Position des Fußgängers, das rote 

Ampellicht am Display des Smartphones.

SWARCO AG

RÜCKFRAGEN & KONTAKT
SWARCO AG
Blattenwaldweg 8
6112 Wattens
Tel.: +43/5224/58 77-0
offi ce.ag@swarco.com
www.swarco.com 
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zur Emissionsreduzierung haben nicht nur enorme Sprünge 
beim Antriebsstrang erfordert, sondern machen auch Fort-
schritte bei Ladekonzepten notwendig“, sagt Jörn Neuhausen, 
Co-Autor der Studie und Leiter Elektromobilität bei Strategy& 
Deutschland. An Megawatt-Ladesäulen (MCS ) bekommen 
batteriebetriebene E-LKW inzwischen in 30 Minuten genug 
Strom für 400 Kilometer. In Kombination mit Ladepunkten, 
an denen E-LKW zusätzlich über Nacht laden können, werden 

so perspektivisch ganze Ladeparks an Autobahnen entstehen. 
Allerdings müssten dafür jetzt die notwendigen Investitionen 
getätigt werden. Ein Autobahnladepark mit sechs Megawatt-
Ladesäulen und 34 Übernacht-Ladepunkten schlägt laut der 
aktuellen Studie etwa mit 8,5 Millionen Euro zu Buche.
Eine Fokussierung auf batterieelektrische Technik wie bei 
PKW erkennt Johannes Schneider, Experte für Industriegü-
ter- und Energieversorgungsunternehmen bei Stategy& Ös-
terreich, jedoch nach wie vor nicht: „Obwohl die jüngst ver-
öffentlichte Wasserstoffstrategie für Österreich den Einsatz 
von Wasserstoff im LKW-Fernverkehr klar als nachrangig 
gegenüber anderen Einsatzgebieten sieht, wird die Umrüs-
tung der Flotten österreichischer Unternehmen aufgrund der 
grenzüberschreitenden Geschäftsmodelle im europäischen 
Kontext erfolgen. In jedem Fall ist der rasche Aufbau einer öf-
fentlichen Ladeinfrastruktur in Europa eine der wesentlichen 
Voraussetzungen für den Erfolg der Elektrotransformation, 
sowohl für batteriebetriebene LKW als auch für Trucks mit 
Brennstoffzelle. Dieser Ausbau muss aber in enger Abstim-
mung mit der Energiewirtschaft erfolgen.“
In Europa prognostiziert die Studie in mittlerer Frist einen 
Investitionsbedarf von ca. 1,4 Milliarden Euro. Bis 2025 könn-
ten mit dieser Summe 120 MCS für Batterieantriebe sowie bis 
2027 etwa 70 Wasserstofftankstellen (HRS) entstehen – genug 
für ein erstes europaweites, � ächendeckendes Netz. Lang-
fristig liegen die benötigten Investitionen aufgrund der 
rasch steigenden Zahl von ZEVs deutlich höher. Strebt 
man ein belastbares Infrastrukturnetz an, müssen bis 
2035 etwa 15 Milliarden Euro für den Bau von min-
destens 1.800 MCS sowie 21 Milliarden Euro für etwa 
2.100 HRS veranschlagt werden. In Nordamerika und 
im Großraum China variiert das Investitionsvolumen 
aufgrund anderer Rahmenbedingungen wie Lenkzeit-
regelungen und Distanzen.

E-LKW RECHNEN SICH AB 2025
Der reine Kaufpreis von ZEVs wird 
auch in Zukunft deutlich über dem 
von Trucks mit Verbrennungsmotor 
liegen. Bei den TCO schlagen bat-
teriebetriebene E-LKW herkömm-
liche Verbrenner dagegen laut Be-
rechnungen der Studie bereits ab 

2025 und erreichen bis 2030 einen Kostenvorteil von etwa 30 
Prozent. E-LKW mit Brennstoffzelle werden voraussichtlich 
ab 2030 wettbewerbsfähig sein. Hauptgründe für den Vor-
teil der E-LKW sind die extremen Preissprünge bei fossilen 
Kraftstoffen, langfristig steigende CO2-Steuern sowie durch 
Skaleneffekte erzielte  Kostenreduktionen bei Batterien und 
die geringeren Wartungskosten elektrischer Antriebe im Ver-
gleich zu Dieselmotoren. Gleichzeitig hängen die TCO stark 
von zukünftigen Strompreisen und regulatorischen Anreizen 
ab. In Europa erhalten ZEVs ab Mai 2023 etwa durch die Ein-
führung eines neuen Mautsystems 50 Prozent Rabatt. Logis-
tikunternehmen können so pro Truck und Jahr bis zu 25.000 
Euro sparen. „Die Transformation nimmt derzeit enorm an 
Fahrt auf. Das wird der LKW-Branche einiges abverlangen, 
bietet aber gleichzeitig riesige Wachstumschancen“, sagt 
Neuhausen. „Die neue potenzielle Wertschöpfung des elek-
trischen Antriebsstrangs inklusive Aftersales und Service so-
wie Reparatur geht dabei weit über den reinen Verkauf des E-
Trucks hinaus. Ob Abomodelle für Ladeparks, Preisgarantien 
für Strom oder Versicherungen und Recyclinglösungen für 
Batterien: In Zukunft werden an etlichen Stellen des Lebens-
zyklus eines E-LKWs neue Geschäftsfelder entstehen, die für 
etablierte, aber auch neue Marktteilnehmer interessant sein 
können.“ BS

AUSBAU VERSPRICHT ERFOLG
»In jedem Fall ist der rasche Aufbau einer öffentlichen 

Ladeinfrastruktur in Europa eine der wesentlichen Vor-

aussetzungen für den Erfolg der Elektro-Transformation.« 

 Johannes Schneider, Experte für Industriegüter- und 
Energieversorgungsunternehmen, Strategy& Österreich

BEFLÜGELTE BRANCHE
»Der Wunsch nach Unabhängigkeit und ge-

wachsenes Vertrauen in elektrische Antriebe 

befl ügeln die LKW-Branche.« 

 Jörn Neuhausen, Leiter Elektromobilität 
bei Strategy& Deutschland

2

4

3

E lektrisch angetriebene LKWs werden bald fester Be-
standteil des Straßenbilds sein und innerhalb der 
nächsten 15 Jahre Schritt für Schritt die Neuzulassun-
gen im Nutzfahrzeugbereich dominieren. Diese Pro-

gnose geht aus der neuen Studie „The Dawn of Electri� ed Tru-
cking“ von Strategy&, der Strategieberatung von PwC, hervor. 
Laut der Studie werden von Batterien oder Brennstoffzellen 
angetriebene Zero Emission Vehicles (ZEVs) in Europa, Nord-
amerika und im Großraum China bereits 2030 ein Drittel aller 
neuzugelassenen Lastwagen ausmachen. Bis 2035 wird ihr Anteil 
in diesen Märkten bei den Neuzulassungen auf etwa 70 Prozent 
steigen. Beschleunigt wird der Wandel vor allem von immer 

strikteren regulatorischen Anforderungen sowie gleichzeitig 
fallenden Gesamtbetriebskosten für ZEVs. In Europa erhöhen 
zusätzlich der Krieg in der Ukraine und seine wirtschaftlichen 
sowie politischen Folgen den Transformationsdruck: Viele Re-
gierungen richten ihre Energiepolitik aktuell neu aus und redu-
zieren dabei ihre Abhängigkeit von fossilen Energieträgern.  

BESCHLEUNIGTE ANTRIEBSWENDE
„Die energiepolitische Zeitenwende treibt wie bei PKWs auch 
bei LKWs die Antriebswende. Der Wunsch nach Unabhän-
gigkeit und gewachsenes Vertrauen in elektrische Antriebe 
be� ügeln die LKW-Branche. Die regulatorischen Vorgaben 

LKW AM WEG ZU ZERO EMISSION 
Fast jeder dritte LKW in Europa, Nordamerika und im Großraum China wird im 
Jahr 2030 elektrisch angetrieben werden. Für die notwendige Elektroinfrastruktur 
muss Europa bis 2025 mindestens knapp eine Milliarde Euro investieren.

1
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zur Emissionsreduzierung haben nicht nur enorme Sprünge 
beim Antriebsstrang erfordert, sondern machen auch Fort-
schritte bei Ladekonzepten notwendig“, sagt Jörn Neuhausen, 
Co-Autor der Studie und Leiter Elektromobilität bei Strategy& 
Deutschland. An Megawatt-Ladesäulen (MCS ) bekommen 
batteriebetriebene E-LKW inzwischen in 30 Minuten genug 
Strom für 400 Kilometer. In Kombination mit Ladepunkten, 
an denen E-LKW zusätzlich über Nacht laden können, werden 

so perspektivisch ganze Ladeparks an Autobahnen entstehen. 
Allerdings müssten dafür jetzt die notwendigen Investitionen 
getätigt werden. Ein Autobahnladepark mit sechs Megawatt-
Ladesäulen und 34 Übernacht-Ladepunkten schlägt laut der 
aktuellen Studie etwa mit 8,5 Millionen Euro zu Buche.
Eine Fokussierung auf batterieelektrische Technik wie bei 
PKW erkennt Johannes Schneider, Experte für Industriegü-
ter- und Energieversorgungsunternehmen bei Stategy& Ös-
terreich, jedoch nach wie vor nicht: „Obwohl die jüngst ver-
öffentlichte Wasserstoffstrategie für Österreich den Einsatz 
von Wasserstoff im LKW-Fernverkehr klar als nachrangig 
gegenüber anderen Einsatzgebieten sieht, wird die Umrüs-
tung der Flotten österreichischer Unternehmen aufgrund der 
grenzüberschreitenden Geschäftsmodelle im europäischen 
Kontext erfolgen. In jedem Fall ist der rasche Aufbau einer öf-
fentlichen Ladeinfrastruktur in Europa eine der wesentlichen 
Voraussetzungen für den Erfolg der Elektrotransformation, 
sowohl für batteriebetriebene LKW als auch für Trucks mit 
Brennstoffzelle. Dieser Ausbau muss aber in enger Abstim-
mung mit der Energiewirtschaft erfolgen.“
In Europa prognostiziert die Studie in mittlerer Frist einen 
Investitionsbedarf von ca. 1,4 Milliarden Euro. Bis 2025 könn-
ten mit dieser Summe 120 MCS für Batterieantriebe sowie bis 
2027 etwa 70 Wasserstofftankstellen (HRS) entstehen – genug 
für ein erstes europaweites, � ächendeckendes Netz. Lang-
fristig liegen die benötigten Investitionen aufgrund der 
rasch steigenden Zahl von ZEVs deutlich höher. Strebt 
man ein belastbares Infrastrukturnetz an, müssen bis 
2035 etwa 15 Milliarden Euro für den Bau von min-
destens 1.800 MCS sowie 21 Milliarden Euro für etwa 
2.100 HRS veranschlagt werden. In Nordamerika und 
im Großraum China variiert das Investitionsvolumen 
aufgrund anderer Rahmenbedingungen wie Lenkzeit-
regelungen und Distanzen.

E-LKW RECHNEN SICH AB 2025
Der reine Kaufpreis von ZEVs wird 
auch in Zukunft deutlich über dem 
von Trucks mit Verbrennungsmotor 
liegen. Bei den TCO schlagen bat-
teriebetriebene E-LKW herkömm-
liche Verbrenner dagegen laut Be-
rechnungen der Studie bereits ab 

2025 und erreichen bis 2030 einen Kostenvorteil von etwa 30 
Prozent. E-LKW mit Brennstoffzelle werden voraussichtlich 
ab 2030 wettbewerbsfähig sein. Hauptgründe für den Vor-
teil der E-LKW sind die extremen Preissprünge bei fossilen 
Kraftstoffen, langfristig steigende CO2-Steuern sowie durch 
Skaleneffekte erzielte  Kostenreduktionen bei Batterien und 
die geringeren Wartungskosten elektrischer Antriebe im Ver-
gleich zu Dieselmotoren. Gleichzeitig hängen die TCO stark 
von zukünftigen Strompreisen und regulatorischen Anreizen 
ab. In Europa erhalten ZEVs ab Mai 2023 etwa durch die Ein-
führung eines neuen Mautsystems 50 Prozent Rabatt. Logis-
tikunternehmen können so pro Truck und Jahr bis zu 25.000 
Euro sparen. „Die Transformation nimmt derzeit enorm an 
Fahrt auf. Das wird der LKW-Branche einiges abverlangen, 
bietet aber gleichzeitig riesige Wachstumschancen“, sagt 
Neuhausen. „Die neue potenzielle Wertschöpfung des elek-
trischen Antriebsstrangs inklusive Aftersales und Service so-
wie Reparatur geht dabei weit über den reinen Verkauf des E-
Trucks hinaus. Ob Abomodelle für Ladeparks, Preisgarantien 
für Strom oder Versicherungen und Recyclinglösungen für 
Batterien: In Zukunft werden an etlichen Stellen des Lebens-
zyklus eines E-LKWs neue Geschäftsfelder entstehen, die für 
etablierte, aber auch neue Marktteilnehmer interessant sein 
können.“ BS

AUSBAU VERSPRICHT ERFOLG
»In jedem Fall ist der rasche Aufbau einer öffentlichen 

Ladeinfrastruktur in Europa eine der wesentlichen Vor-

aussetzungen für den Erfolg der Elektro-Transformation.« 

 Johannes Schneider, Experte für Industriegüter- und 
Energieversorgungsunternehmen, Strategy& Österreich

BEFLÜGELTE BRANCHE
»Der Wunsch nach Unabhängigkeit und ge-

wachsenes Vertrauen in elektrische Antriebe 

befl ügeln die LKW-Branche.« 

 Jörn Neuhausen, Leiter Elektromobilität 
bei Strategy& Deutschland
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EINFACH, EINHEITLICH UND TRANSPARENT
„Im Sinne der Nachhaltigkeit schafft Mastercard bequeme 
Zahlungsmöglichkeiten für Konsument:innen, um das La-
den von E-Autos in Zukunft so einfach wie herkömmliches 
Tanken zu machen und somit die E-Mobilität in Österreich 
zu fördern. Durch Zahlung per Bankomat- oder Kreditkarte 
können Zahlungsbarrieren überwunden werden, ganz ohne 
jegliche Registrierungsp� icht“, so Christian Schicker, Direc-
tor of Business Development bei Mastercard Austria.
Eine der neueren E-Ladestationen, die bereits Kartenzah-
lung ermöglicht, be� ndet sich in Kitzbühel, wo Mastercard 
zudem langjähriger Partner des Hahnenkamm-Rennens ist. 
Dies nahm man gleich zum Anlass, sich Anfang Oktober 
2022 zum konstruktiven Austausch mit den Projektpartnern 
zu treffen. Gemeinsam will man noch stärker daran arbeiten, 
dem Wunsch der Österreicher:innen nach einheitlichem und 
einfachem Bezahlen sowie voller Transparenz bei Bezahlvor-
gängen nachzukommen – denn laut einer Mastercard-Studie1 

aus 2021 wünschen sich 60 Prozent der Österreicher:innen 
Kartenzahlung an E-Ladesäulen, europaweit sind es sogar 
65 Prozent 
„Ich selbst fahre ein E-Auto und Elektromobilität ist für mich 
die Zukunft. Um diese innovative Technologie und deren Ak-
zeptanz in der Bevölkerung nach vorne zu bringen, gehört 
auch ein reibungsloses Kundenerlebnis an den E-Ladesäulen 
dazu. Wir bei Nexi Concardis arbeiten gemeinsam mit unse-
ren Partnern EnerCharge und Mastercard daran, die Voraus-
setzungen für verbraucherfreundliches Bezahlen mit Karte 
an E-Ladesäulen zu gewährleisten“, sagt Damir Leko, Count-
ry Director Austria von Nexi Concardis.

WEITERE LADESTATIONEN MIT KARTENZAHLUNG 
 GEPLANT
Zusammen mit Kooperationspartner Concardis Austria 
GmbH hat Mastercard bereits mehr als 100 Ladestationen 
mit NFC-Payment ausgestattet. Integriert wurde das Pay-
ment-System in den Ladeprodukten der Firma EnerCharge 
GmbH, einem Vorreiter im Bereich Ladetechnik.  „Wir sind 
davon überzeugt, dass Elektroautos einen wichtigen Beitrag 
zur Erreichung der Klimaziele leisten können. Einer der 
Schlüsselfaktoren für diese Mobilitätswende ist zweifelsfrei 
der Ausbau der Ladeinfrastruktur. Nur ein � ächendeckendes 
und benutzerfreundliches Netz kann Elektromobilität für 
Autofahrer:innen attraktiv machen.  Dazu gehört auch der 
Bezahlkomfort. Unsere Ladesäulen sind mit Direktzahlung 
über Debit- und Kreditkarte ausgestattet und bieten zudem 
ultraschnelles Laden für PKW, E-Busse und E-LKW,“ so Ge-
schäftsführer Jens Winkler. „Concardis und EnerCharge sind 
wichtige Partner und deutliche Schrittmacher in unserer Ini-
tiative“, so Christian Schicker. „Wir freuen uns zu sehen, dass 
das Interesse hier weiter wächst und wir bereits mehrere Ko-
operationen für konsumentenfreundliche Lösungen haben, 
um die Infrastruktur der E-Ladestationen zu verbessern und 
eine einheitliche Zahlungsmethode für Nutzer:innen bereit-
zustellen.“ BS

1 Die quantitative Studie wurde im September 2021 im Auftrag von 
Mastercard vom Marktforschungsinstitut FTI Consulting durchge-
führt. Die Stichprobe umfasste 7.489 Teilnehmer:innen aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Österreich, Polen, Schweden und Spanien, 
darunter 1.082 Befragte aus Österreich.

V. l. n. r.: Jens Winkler (Ge-
schäftsführer bei EnerCharge 
GmbH), Rudolf Amer (Proku-
rist & Country Director bei 
Concardis Austria GmbH), 
Christian Schicker (Director of 
Business Development bei 
Mastercard Austria), Damir 
Leko (Country Director Austria 
bei Concardis Austria GmbH 
– Nexi Nets Group)

W er kennt es nicht: Als Fahrer:in eines Elektro-
autos müssen Stopps zum Au� aden der Bat-
terie mit Bedacht geplant werden, auch weil 
verschiedene Energieanbieter in der Vergan-

genheit eigene Bezahlsysteme eingeführt haben. Besonders bei 
längeren Strecken oder Grenzübertritten verstärkt sich diese 
Problematik: Von Monatsabonnements, eigenen Anbieter-Apps 
oder Tankkarten über QR-Code sogar bis hin zum Münzeinwurf 
existieren heute für das Stromtanken unterschiedlichste Sys-
teme, die zumeist auch eine Registrierung verlangen. Dazu 
kommen die undurchschaubaren Abrechnungsmodelle, die 
das Chaos für die Nutzer:innen vervollständigen.

Die österreichische Infrastruktur der E-Ladesäulen hat deut-
lichen Verbesserungsbedarf. Dessen hat sich Mastercard an-
genommen und 2020 das europaweite Sustainable-Mobility-
Programm gestartet, mit dem Ziel, E-Mobilität durch einfache 
und schnelle Zahlungslösungen zu fördern. 
In Österreich wurden dafür bereits Kooperationspartner an 
Bord geholt, um gemeinsam bei neuen sowie bereits beste-
henden E-Ladestationen die Möglichkeit zur Kartenzahlung 
zu schaffen. So zum Beispiel der zur Nets Nexi Group gehö-
rende Full-Service-Anbieter für digitales Bezahlen, Concar-
dis Austria GmbH und der Ladesäulenproduzent EnerChar-
ge GmbH.

EINFACHES E-ZAHLEN 
Dem Wunsch der Autofahrer:innen nach einfacherem Bezahlvorgang an 
E-Ladesäulen kommt Mastercard mit der Ausweitung der Kartenzahlung beim 
 E-Tanken in ganz Österreich nach. Eine erste Station liegt in Kitzbühel.
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EINFACH, EINHEITLICH UND TRANSPARENT
„Im Sinne der Nachhaltigkeit schafft Mastercard bequeme 
Zahlungsmöglichkeiten für Konsument:innen, um das La-
den von E-Autos in Zukunft so einfach wie herkömmliches 
Tanken zu machen und somit die E-Mobilität in Österreich 
zu fördern. Durch Zahlung per Bankomat- oder Kreditkarte 
können Zahlungsbarrieren überwunden werden, ganz ohne 
jegliche Registrierungsp� icht“, so Christian Schicker, Direc-
tor of Business Development bei Mastercard Austria.
Eine der neueren E-Ladestationen, die bereits Kartenzah-
lung ermöglicht, be� ndet sich in Kitzbühel, wo Mastercard 
zudem langjähriger Partner des Hahnenkamm-Rennens ist. 
Dies nahm man gleich zum Anlass, sich Anfang Oktober 
2022 zum konstruktiven Austausch mit den Projektpartnern 
zu treffen. Gemeinsam will man noch stärker daran arbeiten, 
dem Wunsch der Österreicher:innen nach einheitlichem und 
einfachem Bezahlen sowie voller Transparenz bei Bezahlvor-
gängen nachzukommen – denn laut einer Mastercard-Studie1 

aus 2021 wünschen sich 60 Prozent der Österreicher:innen 
Kartenzahlung an E-Ladesäulen, europaweit sind es sogar 
65 Prozent 
„Ich selbst fahre ein E-Auto und Elektromobilität ist für mich 
die Zukunft. Um diese innovative Technologie und deren Ak-
zeptanz in der Bevölkerung nach vorne zu bringen, gehört 
auch ein reibungsloses Kundenerlebnis an den E-Ladesäulen 
dazu. Wir bei Nexi Concardis arbeiten gemeinsam mit unse-
ren Partnern EnerCharge und Mastercard daran, die Voraus-
setzungen für verbraucherfreundliches Bezahlen mit Karte 
an E-Ladesäulen zu gewährleisten“, sagt Damir Leko, Count-
ry Director Austria von Nexi Concardis.

WEITERE LADESTATIONEN MIT KARTENZAHLUNG 
 GEPLANT
Zusammen mit Kooperationspartner Concardis Austria 
GmbH hat Mastercard bereits mehr als 100 Ladestationen 
mit NFC-Payment ausgestattet. Integriert wurde das Pay-
ment-System in den Ladeprodukten der Firma EnerCharge 
GmbH, einem Vorreiter im Bereich Ladetechnik.  „Wir sind 
davon überzeugt, dass Elektroautos einen wichtigen Beitrag 
zur Erreichung der Klimaziele leisten können. Einer der 
Schlüsselfaktoren für diese Mobilitätswende ist zweifelsfrei 
der Ausbau der Ladeinfrastruktur. Nur ein � ächendeckendes 
und benutzerfreundliches Netz kann Elektromobilität für 
Autofahrer:innen attraktiv machen.  Dazu gehört auch der 
Bezahlkomfort. Unsere Ladesäulen sind mit Direktzahlung 
über Debit- und Kreditkarte ausgestattet und bieten zudem 
ultraschnelles Laden für PKW, E-Busse und E-LKW,“ so Ge-
schäftsführer Jens Winkler. „Concardis und EnerCharge sind 
wichtige Partner und deutliche Schrittmacher in unserer Ini-
tiative“, so Christian Schicker. „Wir freuen uns zu sehen, dass 
das Interesse hier weiter wächst und wir bereits mehrere Ko-
operationen für konsumentenfreundliche Lösungen haben, 
um die Infrastruktur der E-Ladestationen zu verbessern und 
eine einheitliche Zahlungsmethode für Nutzer:innen bereit-
zustellen.“ BS

1 Die quantitative Studie wurde im September 2021 im Auftrag von 
Mastercard vom Marktforschungsinstitut FTI Consulting durchge-
führt. Die Stichprobe umfasste 7.489 Teilnehmer:innen aus Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Österreich, Polen, Schweden und Spanien, 
darunter 1.082 Befragte aus Österreich.

V. l. n. r.: Jens Winkler (Ge-
schäftsführer bei EnerCharge 
GmbH), Rudolf Amer (Proku-
rist & Country Director bei 
Concardis Austria GmbH), 
Christian Schicker (Director of 
Business Development bei 
Mastercard Austria), Damir 
Leko (Country Director Austria 
bei Concardis Austria GmbH 
– Nexi Nets Group)
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  War in der Vergangenheit „entweder – 

oder“ die Devise, heißt es ab Jänner 2023 

„und“. Durch das 2022 beschlossene Abga-

benänderungsgesetz wird das Pendlerpau-

schale künftig nur um den vom Arbeitgeber 

zur Verfügung gestellten Wert des Jobtickets 

reduziert und fällt nicht gänzlich weg. Das 

bedeutet zufriedenere Mitarbeiter:innen, 

klimafreundlichere und kostengünstigere 

Dienstreisen und deutlich weniger Verwal-

tungsaufwand für die Betriebe.

Jobtickets sind Wochen-, Monats- oder 

Jahreskarten für öffentliche Verkehrsmittel, 

die Arbeitgeber:innen ihren Mitarbeiter:innen 

überlassen. Die Fahrkarte muss zumindest 

am Wohn- oder Arbeitsort gültig sein und 

kann für Dienstreisen, aber auch Wege zum 

Arbeitsplatz und Freizeitwege verwendet 

werden. Jobtickets sind frei von Sozialab-

gaben, Lohnnebenkosten und Sachbezügen. 

Das ist sowohl für Arbeitgeber:innen als 

auch für Arbeitnehmer:innen von Nutzen. 

Kosten- und Imagevorteile
Mit Jobtickets wird der Betrieb ein Vorreiter 

im Klimaschutz und macht Nachhaltigkeit 

wortwörtlich „erfahrbar“. Das tut nicht nur 

dem Klima gut und reduziert den Energie-

verbrauch, sondern wirkt sich auch positiv 

auf das Unternehmensimage aus. Außerdem 

bringt das Jobticket eine praktische Erleich-

terung mit sich: Der Verwaltungsaufwand 

für die Abrechnung von Dienstreisen wird 

deutlich reduziert, die Genehmigung und 

Nachbereitung von Dienstreisen wird be-

schleunigt. Zudem können oft Parkplätze am 

Betriebsstandort eingespart werden.

Weiteres Plus: Ein Jobticket ist speziell für 

Lehrlinge, Auszubildende oder beim Anwer-

ben von Fachkräften attraktiv. Im Bemühen 

um die besten Köpfe und Hände am Arbeits-

markt kann es den entscheidenden Unter-

schied gegenüber der Konkurrenz machen.

Energiesparende Mobilität um 3 Euro 
pro Tag
Für Mitarbeiter:innen ist das Jobticket ein 

Gewinn, weil es auch zur privaten Nutzung 

verwendet werden darf. Es können mit einem 

Jobticket sowohl Dienstwege als auch Frei-

zeitwege zurückgelegt werden. Das reduziert 

die Ausgaben für Mobilität und entlastet das 

Haushaltsbudget.

Apropos Ausgaben: Bei der Wahl des 

Jobtickets gibt es keine Einschränkungen. 

Es können reine Streckenkarten – also für 

einen längeren Zeitraum nur für die Strecke 

vom Wohnort zur Arbeit – oder auch Zeit-

karten wie Jahrestickets eines Verkehrsver-

bunds als Jobticket angekauft werden. Und 

natürlich kann auch das Klimaticket Öster-

reich als Jobticket genutzt werden. Es gilt 

für alle öffentlichen Verkehrsmittel in ganz 

Österreich und kostet für ein Jahr 1.095  Euro 

– also gerade einmal 3 Euro pro Tag. 

Ab 1. 1. 2023 ist es möglich: Dank einer gesetzlichen Änderung können Jobtickets für öffentliche 
 Verkehrsmittel mit dem Pendlerpauschale kombiniert werden. 

2023 = Jobticket + Pendlerpauschale 

KLIMAAKTIV MOBIL

RÜCKFRAGEN & KONTAKT
klimaaktiv mobil 
„Mobilitäts management für Betriebe, 
Bauträger und Flottenbetreiber“
offi ce@mobilitaetsmanagement.at
mobilitaetsmanagement.at

RECHENBEISPIEL
Das ist neu ab 1. 1. 2023
Erhält zum Beispiel eine Arbeitnehmerin 
ein Pendlerpauschale von 2.000 Euro 
und das Unternehmen stellt ihr ein Job-
ticket im Wert von 500 Euro (bezogen 
auf das Kalenderjahr) zur Verfügung, 
dann fällt nicht – wie bisher – das ge-
samte Pendlerpauschale weg, sondern 
die Arbeitnehmerin erhält immer noch 
1.500 Euro. 
Nähere Infos: 
klimaaktivmobil.at/jobticketFo
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eingeführt, das bereits von mehr als 200.000 Men-
schen genutzt wurde. Zusätzlich zum österreich-
weiten gibt es die Klimatickets der Bundesländer, 

die für viele Pendlerinnen und Pendler eine große Kostener-
sparnis bringen. Je nach Strecke kann die Ersparnis durch den 
Umstieg vom Auto auf den öffentlichen Verkehr mit dem Kli-
maticket vielen Pendlerinnen und Pendlern de facto ein 15. 
Monatsgehalt bringen, wie eine aktuelle Analyse des VCÖ 
zeigt. So beträgt beispielsweise die Ersparnis auf den Pendel-
strecken Amstetten – St. Pölten, Leoben – Graz oder Kufstein 

– Innsbruck mehr als 3.000 Euro pro Jahr. Der VCÖ fordert, 
dass das Klimaticket zu einer umfassenden Mobilitätskarte 
weiterentwickelt wird. „Das Klimaticket ist zur richtigen Zeit 
gekommen und bringt vielen Pendlerinnen und Pendlern in 
Zeiten der Teuerung eine � nanzielle Entlastung. Der öffentli-
che Verkehr ist günstiger geworden, die Spritpreise sind seit 
dem Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine massiv ge-
stiegen. Der Umstieg vom Auto auf öffentliche Verkehrsmittel 
hat sich noch nie so sehr ausgezahlt wie jetzt“, bringt VCÖ-
Experte Michael Schwendinger eine aktuelle VCÖ-Analyse auf 
den Punkt.

UMSTEIGEN UND SPAREN
Seit einem Jahr gibt es das österreichweite Klimaticket. Der VCÖ hat ausgerechnet, 
dass der Umstieg auf den öffentlichen Verkehr ein 15. Monatsgehalt bringen kann. 
Nun wird der Ausbau zu einer Mobilitätskarte gefordert.

❯❯
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  War in der Vergangenheit „entweder – 

oder“ die Devise, heißt es ab Jänner 2023 

„und“. Durch das 2022 beschlossene Abga-

benänderungsgesetz wird das Pendlerpau-

schale künftig nur um den vom Arbeitgeber 

zur Verfügung gestellten Wert des Jobtickets 

reduziert und fällt nicht gänzlich weg. Das 

bedeutet zufriedenere Mitarbeiter:innen, 

klimafreundlichere und kostengünstigere 

Dienstreisen und deutlich weniger Verwal-

tungsaufwand für die Betriebe.

Jobtickets sind Wochen-, Monats- oder 

Jahreskarten für öffentliche Verkehrsmittel, 

die Arbeitgeber:innen ihren Mitarbeiter:innen 

überlassen. Die Fahrkarte muss zumindest 

am Wohn- oder Arbeitsort gültig sein und 

kann für Dienstreisen, aber auch Wege zum 

Arbeitsplatz und Freizeitwege verwendet 

werden. Jobtickets sind frei von Sozialab-

gaben, Lohnnebenkosten und Sachbezügen. 

Das ist sowohl für Arbeitgeber:innen als 

auch für Arbeitnehmer:innen von Nutzen. 

Kosten- und Imagevorteile
Mit Jobtickets wird der Betrieb ein Vorreiter 

im Klimaschutz und macht Nachhaltigkeit 

wortwörtlich „erfahrbar“. Das tut nicht nur 

dem Klima gut und reduziert den Energie-

verbrauch, sondern wirkt sich auch positiv 

auf das Unternehmensimage aus. Außerdem 

bringt das Jobticket eine praktische Erleich-

terung mit sich: Der Verwaltungsaufwand 

für die Abrechnung von Dienstreisen wird 

deutlich reduziert, die Genehmigung und 

Nachbereitung von Dienstreisen wird be-

schleunigt. Zudem können oft Parkplätze am 

Betriebsstandort eingespart werden.

Weiteres Plus: Ein Jobticket ist speziell für 

Lehrlinge, Auszubildende oder beim Anwer-

ben von Fachkräften attraktiv. Im Bemühen 

um die besten Köpfe und Hände am Arbeits-

markt kann es den entscheidenden Unter-

schied gegenüber der Konkurrenz machen.

Energiesparende Mobilität um 3 Euro 
pro Tag
Für Mitarbeiter:innen ist das Jobticket ein 

Gewinn, weil es auch zur privaten Nutzung 

verwendet werden darf. Es können mit einem 

Jobticket sowohl Dienstwege als auch Frei-

zeitwege zurückgelegt werden. Das reduziert 

die Ausgaben für Mobilität und entlastet das 

Haushaltsbudget.

Apropos Ausgaben: Bei der Wahl des 

Jobtickets gibt es keine Einschränkungen. 

Es können reine Streckenkarten – also für 

einen längeren Zeitraum nur für die Strecke 

vom Wohnort zur Arbeit – oder auch Zeit-

karten wie Jahrestickets eines Verkehrsver-

bunds als Jobticket angekauft werden. Und 

natürlich kann auch das Klimaticket Öster-

reich als Jobticket genutzt werden. Es gilt 

für alle öffentlichen Verkehrsmittel in ganz 

Österreich und kostet für ein Jahr 1.095  Euro 

– also gerade einmal 3 Euro pro Tag. 

Ab 1. 1. 2023 ist es möglich: Dank einer gesetzlichen Änderung können Jobtickets für öffentliche 
 Verkehrsmittel mit dem Pendlerpauschale kombiniert werden. 

2023 = Jobticket + Pendlerpauschale 

KLIMAAKTIV MOBIL

RÜCKFRAGEN & KONTAKT
klimaaktiv mobil 
„Mobilitäts management für Betriebe, 
Bauträger und Flottenbetreiber“
offi ce@mobilitaetsmanagement.at
mobilitaetsmanagement.at

RECHENBEISPIEL
Das ist neu ab 1. 1. 2023
Erhält zum Beispiel eine Arbeitnehmerin 
ein Pendlerpauschale von 2.000 Euro 
und das Unternehmen stellt ihr ein Job-
ticket im Wert von 500 Euro (bezogen 
auf das Kalenderjahr) zur Verfügung, 
dann fällt nicht – wie bisher – das ge-
samte Pendlerpauschale weg, sondern 
die Arbeitnehmerin erhält immer noch 
1.500 Euro. 
Nähere Infos: 
klimaaktivmobil.at/jobticket
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aspern Seestadt setzt als neues regionales 

Zentrum im Nordosten Wiens auf einen Mix 

aus Wohnen, Wirtschaft, Bildung und Freizeit, 

hochwertigen Freiräumen und zahlreichen 

Smart-City-Strategien. Der neue Stadtteil, 

der schon bald 10.000 und in einigen Jahren 

über 25.000 Bewohne r:innen beheimaten 

wird, ist längst auch ein beliebter Wirtschafts-

standort. Über 4.000 Menschen arbeiten 

heute schon in der Seestadt, mehr als 20.000 

werden hier in Zukunft ihren Arbeits- oder 

Ausbildungsplatz haben. 

Innovative, international erfolgreiche Indus-

triebetriebe haben sich hier genauso nieder-

gelassen wie renommierte Forschungsein-

richtungen. Dazwischen begeistern Lebens-

mittelmanufakturen mit hochwertigen Pro-

dukten, die auch vor Ort bereits ihre Abneh-

mer finden. Gewerbe und Handwerk finden 

seit Ende Oktober im Gewerbehof der Wirt-

schaftsagentur Wien ein für KMU maßge-

schneidertes Angebot. 

Vielseitiges Offi ce-Portfolio
Außerdem kann die Seestadt auch auf ein 

vielseitiges Office-Portfolio verweisen, das 

alle Bedürfnisse erfüllt. „Bei uns werden 

Unternehmen auf der Suche nach einem 

repräsentativen Bürostandort in einem be-

sonders nachhaltigen Projekt ebenso fündig 

wie EPU, die flexible und kostengünstige 

Lösungen mit perfekter Infrastruktur zum 

Start benötigen“, so Gerhard Schuster, CEO 

der Entwicklungsgesellschaft Wien 3420. 

Die Bandbreite reicht von Kleinbüros oder 

Co-Workings bis zu Maisonetten zum Arbei-

ten und Wohnen. 

www.aspern-seestadt.at

Rund um die U2 Station Seestadt wächst ein Wiener Business- 
Hotspot in einem der größten Stadtentwicklungsgebiete Europas. 

BUSINESS FINDET STADT: IN ASPERN SEESTADT 

Gerhard Schuster, CEO der Entwicklungsge-

sellschaft Wien 3420 aspern Development AG 

Top angebunden mit der U2

www.aspern-seestadt.at/sales

WIR BRINGEN BEWEGUNG
IN IHR BUSINESS!

Jetzt Geschäfts- und Bürofläche in der Seestadt mieten 

und in die Welt des neuen Arbeitens eintauchen. 

WENIGER KOSTEN
Der VCÖ hat für zahlreiche Pendelstrecken in Österreich die 
Kosten zwischen Auto und öffentlichem Verkehr verglichen. 
Selbst wenn nur die Spritkosten beim Auto gerechnet werden, 
ist die Ersparnis mit dem Klimaticket für Pendlerinnen und 
Pendler sehr groß. Der Umstieg vom Auto auf den öffentlichen 
Verkehr bringt Pendlerinnen und Pendler mit dem jeweiligen 
regionalen Klimaticket beispielsweise auf der Strecke Ams-
tetten – St. Pölten eine jährliche Ersparnis von über 3.300 
Euro, auf der Strecke Vöcklabruck – Linz von über 3.200 Euro 
pro Jahr, auf der Strecke Neusiedl – Wien rund 1.900 Euro pro 
Jahr und auf der Strecke Villach – Klagenfurt fast 1.500 Euro 
pro Jahr. Und mit dem Klimaticket kann der öffentliche Ver-
kehr zusätzlich in der Freizeit und am Wochenende genutzt 

werden, womit die Autokosten nochmals reduziert werden 
können. „Auf längeren Pendelstrecken entspricht die Erspar-
nis mit dem Klimaticket einem oder sogar zwei zusätzlichen 
Monatsgehältern“, verdeutlicht VCÖ-Experte Schwendinger. 
„Der verstärkte Umstieg vom Auto auf den öffentlichen Ver-
kehr reduziert aber nicht nur die Kosten, sondern auch die 
klimaschädlichen CO2-Emissionen, den Energieverbrauch 
des Verkehrs sowie die Staus auf den Straßen.“

KLIMATICKET ZU MOBILITÄTSKARTE ENTWICKELN
Damit möglichst viele den öffentlichen Verkehr nutzen kön-
nen, sind Lücken im Angebot zu schließen. Jede Bezirks-
hauptstadt und jedes regionale Zentrum muss optimal an 
das überregionale öffentliche Verkehrsnetz angebunden sein, 
betont der VCÖ. „Auch in den Regionen ist Mobilität unab-
hängig vom Autobesitz sicherzustellen, denn Mobilität ist 

eine Grundvoraussetzung für soziale Teilhabe“, stellt 
VCÖ-Experte Schwendinger fest.
Zudem soll das Klimaticket in einem nächsten Schritt 
zu einer umfassenden Mobilitätskarte weiterentwi-
ckelt werden. Wer will, soll die Jahresnetzkarte für 
den öffentlichen Verkehr auch um Carsharing und 
andere Sharingangebote wie Leihfahrräder, Trans-
porträder oder E-Scooter ergänzen können. BS Fo
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GÜNSTIG WIE NIE
»Der Umstieg vom Auto auf öffentliche 

 Verkehrsmittel hat sich noch nie so sehr 

 ausgezahlt wie jetzt.« 

  Michael Schwendinger, VCÖ-Verkehrspolitik
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hochwertigen Freiräumen und zahlreichen 

Smart-City-Strategien. Der neue Stadtteil, 

der schon bald 10.000 und in einigen Jahren 

über 25.000 Bewohne r:innen beheimaten 

wird, ist längst auch ein beliebter Wirtschafts-

standort. Über 4.000 Menschen arbeiten 

heute schon in der Seestadt, mehr als 20.000 

werden hier in Zukunft ihren Arbeits- oder 

Ausbildungsplatz haben. 

Innovative, international erfolgreiche Indus-

triebetriebe haben sich hier genauso nieder-

gelassen wie renommierte Forschungsein-

richtungen. Dazwischen begeistern Lebens-

mittelmanufakturen mit hochwertigen Pro-

dukten, die auch vor Ort bereits ihre Abneh-

mer finden. Gewerbe und Handwerk finden 

seit Ende Oktober im Gewerbehof der Wirt-

schaftsagentur Wien ein für KMU maßge-

schneidertes Angebot. 

Vielseitiges Offi ce-Portfolio
Außerdem kann die Seestadt auch auf ein 

vielseitiges Office-Portfolio verweisen, das 

alle Bedürfnisse erfüllt. „Bei uns werden 

Unternehmen auf der Suche nach einem 

repräsentativen Bürostandort in einem be-

sonders nachhaltigen Projekt ebenso fündig 

wie EPU, die flexible und kostengünstige 

Lösungen mit perfekter Infrastruktur zum 

Start benötigen“, so Gerhard Schuster, CEO 

der Entwicklungsgesellschaft Wien 3420. 

Die Bandbreite reicht von Kleinbüros oder 

Co-Workings bis zu Maisonetten zum Arbei-

ten und Wohnen. 

www.aspern-seestadt.at

Rund um die U2 Station Seestadt wächst ein Wiener Business- 
Hotspot in einem der größten Stadtentwicklungsgebiete Europas. 

BUSINESS FINDET STADT: IN ASPERN SEESTADT 

Gerhard Schuster, CEO der Entwicklungsge-

sellschaft Wien 3420 aspern Development AG 

Top angebunden mit der U2

www.aspern-seestadt.at/sales

WIR BRINGEN BEWEGUNG
IN IHR BUSINESS!

Jetzt Geschäfts- und Bürofläche in der Seestadt mieten 

und in die Welt des neuen Arbeitens eintauchen. 
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MODERNISIERUNG BENÖTIGT ENORME 
 INVESTITIONEN
Die Modernisierungsgeschwindigkeit schwankt dabei inner-
halb der beteiligten Länder enorm. Während in der Schweiz 
bereits ein Großteil des Netzes auf das erste ETCS-Ausbau-
level umgestellt worden ist, hat Österreich für 22 Prozent sei-
nes Streckennetzes ein ETCS-Upgrade in Auftrag gegeben. 
Damit liegt das Land im europäischen Vergleich im Mittel-
feld. In Deutschland liegt der Anteil hingegen erst bei vier 
Prozent. Ein Grund für den zögerlichen Ausbau sind die 
enormen Investitionsvolumen. So könnte die Umrüstung auf 
ETCS allein in Deutschland bis zu 13 Milliarden Euro kosten 
– davon acht Milliarden für die Umrüstung der Züge. Über-
tragen auf andere europäische Länder wie Österreich könn-
ten ähnliche Kosten das wirtschaftliche Aus für viele kleinere 
Bahnunternehmen bedeuten, sofern sie keine staatlichen Fi-
nanzhilfen erhalten. 
„Die Modernisierung des europaweiten Bahnverkehrs ist eine 
der herausforderndsten Aufgaben der kommenden Jahrzehn-
te. Im Gegensatz zu anderen Verkehrsmitteln werden auf der 
Schiene noch nicht ausreichend internationale Standards um-
gesetzt und Technologien können sich an Landesgrenzen teil-
weise innerhalb weniger Meter ändern“, erläutert Bernd Jung, 
Partner bei Strategy& Deutschland und Leiter des Bereichs 
Transport und Logistik in Europa. „Die Einführung eines 
grenzüberschreitenden digitalen Signalsystems wie ETCS ist 
deswegen die Grundvoraussetzung für die 
Digitalisierung des Bahnverkehrs, gleich-
zeitig aber auch eine der kompliziertesten 
Angelegenheiten eines solchen Projekts, 
weil vielzählige Stakeholder mit oft ent-
gegengesetzten Interessen beteiligt sind. 
Umso entscheidender ist es, die Interessen 
zu bündeln und Anreize für alle Stakehol-
der zu schaffen.“

SCHNELLER, EFFIZIENTER, SICHERER
Die Einführung von ETCS und darauf aufbauenden Techno-
logien würde den europäischen Bahnverkehr laut Studie vor 
allem langfristig schneller, ef� zienter und sicherer machen. 
So wären unter bestimmten Rahmenbedingungen durch 
die Kombination von ETCS und ATO Kapazitäts- und Ef� -
zienzsteigerungen von 10 bis 20 Prozent möglich, da Züge in 
dichteren Abständen fahren und Zeitpläne optimiert werden 

könnten. Gleichzeitig stiege das Sicherheitslevel durch die 
Modernisierung und Digitalisierung der Zugsteuerung deut-
lich an. 
„Um den Transport- und Logistiksektor in Europa zu dekar-
bonisieren und mehr Menschen dazu zu bewegen, von Au-
tos und Flugzeugen auf die Bahn umzusteigen, ist die Mo-
dernisierung des Schienennetzes unerlässlich“, sagt Daniel 
Haag, Director bei Strategy& Deutschland. „Für dieses Ziel 

müssen die Beteiligten langfristig denken, länderspezi� -
sche Ziele de� nieren und anschließend klare und individu-
elle Roadmaps entwerfen, aus denen hervorgeht, wie jedes 
Land seine Ziele erreichen kann. Weil die Interessen der un-
terschiedlichen Stakeholder teils divergieren, kann das von 
Land zu Land variieren. Für alle Länder gilt allerdings, dass 
der Staat die Rahmenbedingungen so einfach wie möglich 
gestalten sollte, es einen Lastenausgleich zwischen Netzbe-
treibern und Bahnunternehmen geben muss und europäi-

sche Kooperationen vorangetrieben 
werden sollten. Nur wenn alle Betei-
ligten an einem Strang ziehen, kön-
nen wir jetzt die Weichen für einen 
modernen, ef� zienten und nachhal-
tigen Bahnverkehr in Europa stellen 
und den Modernisierungsstau über-
winden.“ BS

AUFGABE DES JAHRZEHNTS
»Die Modernisierung des europaweiten Bahnverkehrs 

ist eine der herausforderndsten Aufgaben der kommen-

den Jahrzehnte.« 

 Bernd Jung, Partner bei Strategy& Deutschland

MODERNES SCHIENENNETZ NOTWENDIG
»Um den Transport- und Logistiksektor in Europa zu 

 dekarbonisieren und mehr Menschen dazu zu bewegen, 

von Autos und Flugzeugen auf die Bahn umzusteigen, 

ist die Modernisierung des Schienennetzes unerlässlich.« 

 Daniel Haag, Director bei Strategy& Deutschland
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D ie Eisenbahn ist der Hoffnungsträger vieler 
europäischer Regierungen, wenn es um das 
Erreichen ihrer Emissionsziele sowie die Trans-
formation der Mobilität geht. Trotzdem kommt 

die dringend benötigte Digitalisierung des europäischen 
Schienenverkehrs kaum voran. Das belegt die aktuelle Stu-
die „Back on track: Solving the digitization challenge for 
Europe’s rail sector” von Strategy&, der Strategieberatung 
von PwC. 

Besonders deutlich zeigt sich die stockende Modernisierung 
am schleppenden Ausbau des European Train Control Systems 
(ETCS). Das europaweite digitale Signalsystem bildet die Vor-
aussetzung für die grenzüberschreitende Implementierung 
vieler digitaler Zukunftstechnologien, etwa des automatisierten 
Fahrbetriebs (ATO). Allerdings waren 2020 nur 14 Prozent aller 
europäischen Strecken mit ETCS ausgerüstet. Bei diesem Tem-
po wäre 2030 erst ein Viertel aller Schienen in Europa bereit für 
ETCS. Im Jahr 2040 läge der Ausbau bei 35 Prozent. 

DIGITALER MODERNISIERUNGSSTAU
Beim aktuellem Tempo werden bis 2030 nur ein Viertel aller Bahnstrecken in 
Europa mit dem grenzüberschreitenden digitalen Signalsystem ETCS ausgerüstet 
sein. Für mehr Tempo braucht es Transparenz sowie einen gemeinsamen Fahrplan.

1
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 INVESTITIONEN
Die Modernisierungsgeschwindigkeit schwankt dabei inner-
halb der beteiligten Länder enorm. Während in der Schweiz 
bereits ein Großteil des Netzes auf das erste ETCS-Ausbau-
level umgestellt worden ist, hat Österreich für 22 Prozent sei-
nes Streckennetzes ein ETCS-Upgrade in Auftrag gegeben. 
Damit liegt das Land im europäischen Vergleich im Mittel-
feld. In Deutschland liegt der Anteil hingegen erst bei vier 
Prozent. Ein Grund für den zögerlichen Ausbau sind die 
enormen Investitionsvolumen. So könnte die Umrüstung auf 
ETCS allein in Deutschland bis zu 13 Milliarden Euro kosten 
– davon acht Milliarden für die Umrüstung der Züge. Über-
tragen auf andere europäische Länder wie Österreich könn-
ten ähnliche Kosten das wirtschaftliche Aus für viele kleinere 
Bahnunternehmen bedeuten, sofern sie keine staatlichen Fi-
nanzhilfen erhalten. 
„Die Modernisierung des europaweiten Bahnverkehrs ist eine 
der herausforderndsten Aufgaben der kommenden Jahrzehn-
te. Im Gegensatz zu anderen Verkehrsmitteln werden auf der 
Schiene noch nicht ausreichend internationale Standards um-
gesetzt und Technologien können sich an Landesgrenzen teil-
weise innerhalb weniger Meter ändern“, erläutert Bernd Jung, 
Partner bei Strategy& Deutschland und Leiter des Bereichs 
Transport und Logistik in Europa. „Die Einführung eines 
grenzüberschreitenden digitalen Signalsystems wie ETCS ist 
deswegen die Grundvoraussetzung für die 
Digitalisierung des Bahnverkehrs, gleich-
zeitig aber auch eine der kompliziertesten 
Angelegenheiten eines solchen Projekts, 
weil vielzählige Stakeholder mit oft ent-
gegengesetzten Interessen beteiligt sind. 
Umso entscheidender ist es, die Interessen 
zu bündeln und Anreize für alle Stakehol-
der zu schaffen.“

SCHNELLER, EFFIZIENTER, SICHERER
Die Einführung von ETCS und darauf aufbauenden Techno-
logien würde den europäischen Bahnverkehr laut Studie vor 
allem langfristig schneller, ef� zienter und sicherer machen. 
So wären unter bestimmten Rahmenbedingungen durch 
die Kombination von ETCS und ATO Kapazitäts- und Ef� -
zienzsteigerungen von 10 bis 20 Prozent möglich, da Züge in 
dichteren Abständen fahren und Zeitpläne optimiert werden 

könnten. Gleichzeitig stiege das Sicherheitslevel durch die 
Modernisierung und Digitalisierung der Zugsteuerung deut-
lich an. 
„Um den Transport- und Logistiksektor in Europa zu dekar-
bonisieren und mehr Menschen dazu zu bewegen, von Au-
tos und Flugzeugen auf die Bahn umzusteigen, ist die Mo-
dernisierung des Schienennetzes unerlässlich“, sagt Daniel 
Haag, Director bei Strategy& Deutschland. „Für dieses Ziel 

müssen die Beteiligten langfristig denken, länderspezi� -
sche Ziele de� nieren und anschließend klare und individu-
elle Roadmaps entwerfen, aus denen hervorgeht, wie jedes 
Land seine Ziele erreichen kann. Weil die Interessen der un-
terschiedlichen Stakeholder teils divergieren, kann das von 
Land zu Land variieren. Für alle Länder gilt allerdings, dass 
der Staat die Rahmenbedingungen so einfach wie möglich 
gestalten sollte, es einen Lastenausgleich zwischen Netzbe-
treibern und Bahnunternehmen geben muss und europäi-

sche Kooperationen vorangetrieben 
werden sollten. Nur wenn alle Betei-
ligten an einem Strang ziehen, kön-
nen wir jetzt die Weichen für einen 
modernen, ef� zienten und nachhal-
tigen Bahnverkehr in Europa stellen 
und den Modernisierungsstau über-
winden.“ BS

AUFGABE DES JAHRZEHNTS
»Die Modernisierung des europaweiten Bahnverkehrs 

ist eine der herausforderndsten Aufgaben der kommen-

den Jahrzehnte.« 

 Bernd Jung, Partner bei Strategy& Deutschland

MODERNES SCHIENENNETZ NOTWENDIG
»Um den Transport- und Logistiksektor in Europa zu 

 dekarbonisieren und mehr Menschen dazu zu bewegen, 

von Autos und Flugzeugen auf die Bahn umzusteigen, 
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sondere andere Verkehrsteilnehmer wie Fußgänger, von den 
Sensoren noch besser erkannt werden. So kommt der LiDAR-
Sensor (Light Detection And Ranging) etwa bei elektronischen 
Bremsassistenten oder bei Abstandsregelungssystemen zum 
Einsatz. „Wir integrieren Radar- und LiDAR-Sensoren in die 
Scheinwerfer, die ja sowieso vorhanden sind und die ein Op-
timum an Transmission für optische Sensoren und Lichtquel-
len sowie für Verschmutzungsfreiheit garantieren“, sagt Tim 
Freialdenhoven, Wissenschaftler am Fraunhofer FHR. LiDAR-
Sensoren arbeiten mit einem Messprinzip, das auf der Bestim-
mung der Zeit zwischen dem Aussenden eines Laserpulses 
und dem Empfangen des re� ektierten Lichts beruht, und kön-
nen auf diese Weise Entfernungen sehr genau messen.
Zunächst gilt es, das LiDAR-System für die Integration in au-
tomobile Systeme auszulegen. Hinzu kommt: Das Licht, das 
aus dem Scheinwerfer auf die Straße fällt, soll von den beiden 
zusätzlichen Sensoren nicht beein� usst werden – allerdings 
liegen die lichtspendenden LEDs ganz hinten im Scheinwerfer. 
Die Forschenden platzieren deshalb die LiDAR-Sensoren oben 
und die Radar-Sensoren unten im Scheinwerfergehäuse. Den-
noch sollen die Strahlen beider Sensorsysteme den identischen 
Weg nehmen wie das LED-Licht. Dies wird zusätzlich dadurch 
erschwert, dass alle Strahlen unterschiedliche Wellenlängen 
haben: „Diese drei Wellenlängen sollen koaxial – also gleich-
achsig – zusammengeführt werden, wir sprechen daher von 
einem Multispektral-Combiner“, betont Freialdenhoven. Die 

koaxiale Strahlenführung ist wichtig, um einen Parallaxenfeh-
ler zu vermeiden, der erst noch kompliziert herausgerechnet 
werden müsste. Darüber hinaus würde die Anordnung der 
Sensoren nebeneinander deutlich mehr Raum in Anspruch 
nehmen als die koaxiale Anordnung. Dieses Problem lösen die 
Forschenden über sogenannte Bi-Combiner: Dabei wird für 
die Kombination von LED-Licht und LiDAR-Licht ein speziell 
beschichteter dichroitischer Spiegel eingesetzt, mit dem beide 
Strahlenbündel über eine wellenlängenspezi� sche Re� exion 
auf eine Achse gebracht werden. Gleiches erfolgt, wenn auch 
wegen der sehr unterschiedlichen Wellenlängen ungleich 
komplexer, am zweiten Combiner, bei dem LED-Licht, LiDAR-
Licht und Radar miteinander vereint werden. Da Radarsenso-
ren im Automobilbereich bereits weit verbreitet sind, soll der 
Bi-Combiner so ausgelegt werden, dass die Hersteller vorhan-
dene Sensoren ohne Anpassung weiterverwenden können.

RADARSYSTEME DURCHDRINGEN NEBEL
Doch warum überhaupt die Kombination von optischen Sys-
temen, LiDAR und Radar? „Jedes einzelne System hat seine 
Stärken, aber auch seine Schwächen“, erklärt Freialdenhoven. 
So kommen optische Systeme bei Nebel und Staub an ihre 
Grenzen, sprich bei optisch schlechten Sichtbedingungen. 
Radarsysteme dagegen „schauen“ nahezu ungehindert durch 
dichte Nebelschwaden, doch ist ihre Klassi� kationsfähigkeit 
nicht sehr hoch: Radar kann zwar erkennen, ob es sich um ei-
nen Menschen oder um einen Baum handelt, doch es kommt 

nicht an die Klassi� kationsfähigkeit 
des LiDAR heran. „Wir arbeiten zu-
dem daran, die Daten von Radar und 
LiDAR zu fusionieren – was insbeson-
dere in puncto Zuverlässigkeit einen 
extremen Mehrwert bietet“, sagt Frei-
aldenhoven. Ein Patent wurde bereits 
angemeldet, derzeit arbeitet das Team 
am Aufbau eines Prototyps. BS

GUT AUFGEHOBEN
»Wir integrieren Radar- und LiDAR-Sensoren in die 

Scheinwerfer, die sowieso vorhanden sind und die ein 

 Optimum an Transmission für optische Sensoren und Licht-

quellen sowie für Verschmutzungsfreiheit garantieren.« 

 Tim Freialdenhoven, Wissenschaftler am Fraunhofer FHR

LED-Scheinwerfermodell mit Multispektral-Combinern zur koaxialen Zusammenführung von optischem Licht, LiDAR- (rot) sowie 
 Radarstrahlung (grün) zur platzsparenden Sensorintegration für Fahrerassistenzsysteme der nächsten Generation (links).
3D-Visualisierung der multispektralen Scheinwerferoptik (rechts).
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F ahrzeuge können heute immer mehr Aufgaben selbst 
übernehmen: Der Tempomat hält automatisch den 
Abstand zum Vordermann, der Spurhalteassistent 
korrigiert die Spur, Notbremsungen werden eingelei-

tet, wenn der menschliche Fahrer unachtsam ist. Möglich machen 
das Kameras im Fahrgastraum und Radarsensoren im Kühler-
grill. Künftig jedoch soll das Auto noch mehr Aufgaben über-
nehmen. Doch muss dafür die Sensordichte drastisch zunehmen. 
Die Idee, den Kühlergrill mit Sensoren vollzup� astern, ist bei 
Autodesignern nicht sehr beliebt.

RADAR- UND LIDAR-SENSOREN IM SCHEINWERFER
Fünf Fraunhofer-Institute, darunter das Institut für Hoch-
frequenzphysik und Radartechnik FHR, haben sich im Pro-
jekt „Smart Headlight“ zusammengetan, um die Sensoren 
platzsparend und möglichst unauffällig einzubauen – ohne 
dass Funktion und Leistung beeinträchtigt werden. Ziel des 
Projekts ist die Entwicklung eines sensorintegrierten Schein-
werfers für Fahrerassistenzsysteme, bei dem unterschiedliche 
sensorische Elemente mit adaptiven Lichtsystemen kombiniert 
werden. Auf diese Weise sollen Objekte auf der Straße, insbe-

PLATZSPAREND IM SCHEINWERFER 
Bei autonom fahrenden Autos übernehmen Sensoren die Aufgabe von Augen und 
Ohren. Forschende der Fraunhofer-Gesellschaft bauen einige Sensoren unauffällig 
in den Scheinwerfern ein – und kombinieren dabei Licht, Radar und LiDAR.

1
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sondere andere Verkehrsteilnehmer wie Fußgänger, von den 
Sensoren noch besser erkannt werden. So kommt der LiDAR-
Sensor (Light Detection And Ranging) etwa bei elektronischen 
Bremsassistenten oder bei Abstandsregelungssystemen zum 
Einsatz. „Wir integrieren Radar- und LiDAR-Sensoren in die 
Scheinwerfer, die ja sowieso vorhanden sind und die ein Op-
timum an Transmission für optische Sensoren und Lichtquel-
len sowie für Verschmutzungsfreiheit garantieren“, sagt Tim 
Freialdenhoven, Wissenschaftler am Fraunhofer FHR. LiDAR-
Sensoren arbeiten mit einem Messprinzip, das auf der Bestim-
mung der Zeit zwischen dem Aussenden eines Laserpulses 
und dem Empfangen des re� ektierten Lichts beruht, und kön-
nen auf diese Weise Entfernungen sehr genau messen.
Zunächst gilt es, das LiDAR-System für die Integration in au-
tomobile Systeme auszulegen. Hinzu kommt: Das Licht, das 
aus dem Scheinwerfer auf die Straße fällt, soll von den beiden 
zusätzlichen Sensoren nicht beein� usst werden – allerdings 
liegen die lichtspendenden LEDs ganz hinten im Scheinwerfer. 
Die Forschenden platzieren deshalb die LiDAR-Sensoren oben 
und die Radar-Sensoren unten im Scheinwerfergehäuse. Den-
noch sollen die Strahlen beider Sensorsysteme den identischen 
Weg nehmen wie das LED-Licht. Dies wird zusätzlich dadurch 
erschwert, dass alle Strahlen unterschiedliche Wellenlängen 
haben: „Diese drei Wellenlängen sollen koaxial – also gleich-
achsig – zusammengeführt werden, wir sprechen daher von 
einem Multispektral-Combiner“, betont Freialdenhoven. Die 

koaxiale Strahlenführung ist wichtig, um einen Parallaxenfeh-
ler zu vermeiden, der erst noch kompliziert herausgerechnet 
werden müsste. Darüber hinaus würde die Anordnung der 
Sensoren nebeneinander deutlich mehr Raum in Anspruch 
nehmen als die koaxiale Anordnung. Dieses Problem lösen die 
Forschenden über sogenannte Bi-Combiner: Dabei wird für 
die Kombination von LED-Licht und LiDAR-Licht ein speziell 
beschichteter dichroitischer Spiegel eingesetzt, mit dem beide 
Strahlenbündel über eine wellenlängenspezi� sche Re� exion 
auf eine Achse gebracht werden. Gleiches erfolgt, wenn auch 
wegen der sehr unterschiedlichen Wellenlängen ungleich 
komplexer, am zweiten Combiner, bei dem LED-Licht, LiDAR-
Licht und Radar miteinander vereint werden. Da Radarsenso-
ren im Automobilbereich bereits weit verbreitet sind, soll der 
Bi-Combiner so ausgelegt werden, dass die Hersteller vorhan-
dene Sensoren ohne Anpassung weiterverwenden können.

RADARSYSTEME DURCHDRINGEN NEBEL
Doch warum überhaupt die Kombination von optischen Sys-
temen, LiDAR und Radar? „Jedes einzelne System hat seine 
Stärken, aber auch seine Schwächen“, erklärt Freialdenhoven. 
So kommen optische Systeme bei Nebel und Staub an ihre 
Grenzen, sprich bei optisch schlechten Sichtbedingungen. 
Radarsysteme dagegen „schauen“ nahezu ungehindert durch 
dichte Nebelschwaden, doch ist ihre Klassi� kationsfähigkeit 
nicht sehr hoch: Radar kann zwar erkennen, ob es sich um ei-
nen Menschen oder um einen Baum handelt, doch es kommt 

nicht an die Klassi� kationsfähigkeit 
des LiDAR heran. „Wir arbeiten zu-
dem daran, die Daten von Radar und 
LiDAR zu fusionieren – was insbeson-
dere in puncto Zuverlässigkeit einen 
extremen Mehrwert bietet“, sagt Frei-
aldenhoven. Ein Patent wurde bereits 
angemeldet, derzeit arbeitet das Team 
am Aufbau eines Prototyps. BS

GUT AUFGEHOBEN
»Wir integrieren Radar- und LiDAR-Sensoren in die 

Scheinwerfer, die sowieso vorhanden sind und die ein 

 Optimum an Transmission für optische Sensoren und Licht-

quellen sowie für Verschmutzungsfreiheit garantieren.« 

 Tim Freialdenhoven, Wissenschaftler am Fraunhofer FHR

LED-Scheinwerfermodell mit Multispektral-Combinern zur koaxialen Zusammenführung von optischem Licht, LiDAR- (rot) sowie 
 Radarstrahlung (grün) zur platzsparenden Sensorintegration für Fahrerassistenzsysteme der nächsten Generation (links).
3D-Visualisierung der multispektralen Scheinwerferoptik (rechts).

2

4

3



20 NEW BUSINESS • INNOVATIONS | DEZEMBER 2022

INNOVATIVE INDUSTRIE

Fo
to

s:
 V

el
u

x

möglich ist, sondern diese auch den Praxistest bestehen – im 
Falle des Sunlighthouse bereits seit über zehn Jahren. Durch 
das Projekt wird deutlich, wie sich eine gute und integrale 
Planung langfristig auf die Lebensqualität der Bewohner:innen, 
aber auch die Umwelt auswirkt.“

TAGESLICHTVERSORGUNG FÜR WOHLFÜHLFAKTOR 
UND ENERGIEEFFIZIENZ
Mit einem durchschnittlichen Tageslichtfaktor von mindestens 
5 Prozent in allen Wohnräumen schafft das Haus optimale 
Bedingungen für ein gesundes Raumklima. Architekt Juri Troy, 
der damals den Wettbewerb zur Errichtung des Hauses gewann, 
dazu: „Die Tageslichtplanung war ein wesentlicher Parameter 
in diesem Projekt, um die Gesundheit und das Wohlbe� nden 
der Bewohner:innen zu gewährleisten. Die Position der Fenster 
wurde strategisch geplant, um die beste Aussicht, maximalen 
Tageslichteinfall und ein natürliches Lüftungskonzept zu 
gewährleisten“
Die Donau-Universität Krems hat die Tageslichtverhältnisse 
während der Planung digital und mithilfe eines Modells unter 
künstlichem Himmel evaluiert und nach Fertigstellung gemes-
sen. Die Evaluierung zeigt auch, dass sogar am kürzesten Tag 
des Jahres fünf Stunden direktes Sonnenlicht im Wohnbereich 
vorhanden sind. Dies gewährleistet ein ausgewogenes Tages-
lichtniveau über die beiden Etagen und minimiert den Bedarf 
an Kunstlicht.

INTELLIGENTES LÜFTUNGSKONZEPT FÜR JEDE 
 JAHRESZEIT
Je nach Temperatur und Wetterlage passt sich das hybride 
natürliche/mechanische Belüftungssystem des Hauses an. 
Während der Heizperiode sorgt kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Wärmerückgewinnung für behagliche Wärme und gesun-
de Raumluft. Im Frühling schaltet sich die kontrollierte Wohn-
raumlüftung ab und stellt auf automatische Fensterlüftung 

um. So messen Sensoren die Innen- und Außentemperatur, 
Windgeschwindigkeit, CO2-Gehalt und Feuchtigkeit der Raum-
luft. Nach exakt de� nierten Kriterien öffnen und schließen sich 
die Fenster vollautomatisch. Die Kombination dieser beiden 
Techniken sorgt für wohngesundes Raumklima mit natürlicher 
Belüftung bei höchstem Komfort und geringstem Energieauf-
wand. 

EIN JAHR PRAXISTEST DURCH FAMILIE DORFSTETTER
Yasmin und Ludwig Dorfstetter, zogen mit ihren zwei Kindern 
im März 2012 in das Sunlighthouse ein und testeten ein Jahr 
lang das Lebensgefühl im Vorzeigeprojekt. Ludwig Dorfstetter 
über die Beweggründe: „Der nachhaltige Umgang mit natür-
lichen Ressourcen ist seit Langem ein wichtiger Bestandteil 
unseres Berufs- und Privatlebens. Deshalb freuen wir uns, dass 
wir mit diesem Experiment auch im privaten Bereich die Zu-
kunft des ökologischen Hausbaus und Wohnens mitgestalten 
konnten.“

DIE ZUKUNFT NACHHALTIGER GEBÄUDE
In einer Zeit, in der wir uns zu 90 Prozent in Innenräumen 
aufhalten, spielt eine hohe Wohnraumqualität durch gesundes 
Innenraumklima und die Wahl der Materialien eine bedeu-
tende Rolle, um die Gesundheit der Bewohner:innen langfris-
tig zu erhalten. Das Sunlighthouse ist eines von sechs Vorzei-
geobjekten von Velux, die unter der Initiative „ModelHome2020“ 
zwischen 2009 und 2011 in fünf europäischen Ländern errich-
tet wurden. Auf Basis der damaligen Erkenntnisse und konti-
nuierlicher Studien und Recherchen wurde eine weitere Initia-
tive, „Living Places“, gemeinsam mit MOE Engineers und 
EFFEKT Architects ins Leben gerufen. Mit der grundlegenden 
Idee, Häuser zu bauen, die sowohl den Bewohner:innen guttun 
als auch der Umwelt, wird das Konzept in Kopenhagen als 
Prototypen-Pavillon bei der World Capital of Architecture 2023 
zu besichtigen sein.  BO

A n einem steilen, beschatteten Hang im niederös-
terreichischen Pressbaum liegt das erste CO2-
neutrale Einfamilienhaus Österreichs, das soge-
nannte Sunlighthouse. Als eines von sechs euro-

päischen Demonstrationsobjekten wurde es 2010 vom Dach-
fensterhersteller Velux nach dem Entwurf von HEIN-TROY 
Architekten errichtet und von der Donau-Universität Krems 
sowie dem IBO (Austrian Institute for Healthy and Ecological 
Building) wissenschaftlich begleitet.
Heute, über zehn Jahre nach Abschluss des Baus, erfüllt das 
Sunlighthouse als internationales Vorzeigeprojekt weiterhin 
den neuesten Stand der Technik und entspricht mehr denn je 
dem aktuellen Zeitgeist. Klimaneutrales Wohndesign, das den 
Energieverbrauch auf ein Minimum reduziert, ohne den Kom-
fort oder den Lebensstandard der Bewohner:innen zu beein-
trächtigen, steht bei dem Bauprojekt im Mittelpunkt.

MEHR NACHHALTIGE ENERGIEGEWINNUNG ALS 
 BENÖTIGT
Um ein umfassendes und nachhaltiges Bau- und Wohnkonzept 
zu schaffen, lag der Fokus in der Planung – neben der nach-
haltigen Materialwahl – vor allem auf einem durchdachten 

Tageslicht- und Lüftungskonzept. Die Vision war, durch einen 
außergewöhnlich hohen Tageslichtanteil tagsüber komplett 
ohne Kunstlicht auszukommen und neben den positiven Aus-
wirkungen auf den Menschen auch den Energieverbrauch zu 
reduzieren. CO2-Emissionen aus Errichtung und Betrieb wur-
den zusätzlich neutralisiert. Messungen und Aufzeichnungen 
des Monitorings haben gezeigt, dass der Energieertrag den 
jährlichen Energieverbrauch sogar übersteigt. 
Das funktioniert unter anderem durch nach Südwesten orien-
tierte Dach� ächen, die mit Dachfenstern für die passiven so-
laren Zugewinne sowie mit Photovoltaikpaneelen und Son-
nenkollektoren ausgestattet wurden. Für die Wärmegewinnung 
wird neben einer Erdwärmepumpe vor allem in den kalten 
Jahreszeiten der Tageslichteinfall des Hauses schlagend: Durch 
durch Fenster� ächen in der Größe von 42 Prozent der Grund-
� äche erfüllt das Sunlighthouse einen viermal höheren Tages-
lichtanteil als gesetzlich vorgeschrieben. Die Maximierung 
von Wohnkomfort und -gesundheit bei gleichzeitiger Mini-
mierung des Energieverbrauchs steht für Christina Brunner, 
Tageslicht- und Planungsexpertin bei Velux Österreich, im 
Mittelpunkt: „Unser damaliges Vorzeigeprojekt zeigt, dass der 
Bau von CO2-neutralen Gebäuden nicht nur in der Theorie 

SUNLIGHTHOUSE: STATE OF THE ART 
Das Sunlighthouse in Pressbaum ist das erste CO2-neutrale Einfamilienhaus in 
Österreich. Zwölf Jahre nach Fertigstellung wird ein Rückblick auf das einzigartige 
Experiment geworfen: Die Lösungsansätze für Umweltschutz und Energiesparen 
sind weiterhin aktuell und bilden die Basis für das Bauen der Zukunft.
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möglich ist, sondern diese auch den Praxistest bestehen – im 
Falle des Sunlighthouse bereits seit über zehn Jahren. Durch 
das Projekt wird deutlich, wie sich eine gute und integrale 
Planung langfristig auf die Lebensqualität der Bewohner:innen, 
aber auch die Umwelt auswirkt.“

TAGESLICHTVERSORGUNG FÜR WOHLFÜHLFAKTOR 
UND ENERGIEEFFIZIENZ
Mit einem durchschnittlichen Tageslichtfaktor von mindestens 
5 Prozent in allen Wohnräumen schafft das Haus optimale 
Bedingungen für ein gesundes Raumklima. Architekt Juri Troy, 
der damals den Wettbewerb zur Errichtung des Hauses gewann, 
dazu: „Die Tageslichtplanung war ein wesentlicher Parameter 
in diesem Projekt, um die Gesundheit und das Wohlbe� nden 
der Bewohner:innen zu gewährleisten. Die Position der Fenster 
wurde strategisch geplant, um die beste Aussicht, maximalen 
Tageslichteinfall und ein natürliches Lüftungskonzept zu 
gewährleisten“
Die Donau-Universität Krems hat die Tageslichtverhältnisse 
während der Planung digital und mithilfe eines Modells unter 
künstlichem Himmel evaluiert und nach Fertigstellung gemes-
sen. Die Evaluierung zeigt auch, dass sogar am kürzesten Tag 
des Jahres fünf Stunden direktes Sonnenlicht im Wohnbereich 
vorhanden sind. Dies gewährleistet ein ausgewogenes Tages-
lichtniveau über die beiden Etagen und minimiert den Bedarf 
an Kunstlicht.

INTELLIGENTES LÜFTUNGSKONZEPT FÜR JEDE 
 JAHRESZEIT
Je nach Temperatur und Wetterlage passt sich das hybride 
natürliche/mechanische Belüftungssystem des Hauses an. 
Während der Heizperiode sorgt kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Wärmerückgewinnung für behagliche Wärme und gesun-
de Raumluft. Im Frühling schaltet sich die kontrollierte Wohn-
raumlüftung ab und stellt auf automatische Fensterlüftung 

um. So messen Sensoren die Innen- und Außentemperatur, 
Windgeschwindigkeit, CO2-Gehalt und Feuchtigkeit der Raum-
luft. Nach exakt de� nierten Kriterien öffnen und schließen sich 
die Fenster vollautomatisch. Die Kombination dieser beiden 
Techniken sorgt für wohngesundes Raumklima mit natürlicher 
Belüftung bei höchstem Komfort und geringstem Energieauf-
wand. 

EIN JAHR PRAXISTEST DURCH FAMILIE DORFSTETTER
Yasmin und Ludwig Dorfstetter, zogen mit ihren zwei Kindern 
im März 2012 in das Sunlighthouse ein und testeten ein Jahr 
lang das Lebensgefühl im Vorzeigeprojekt. Ludwig Dorfstetter 
über die Beweggründe: „Der nachhaltige Umgang mit natür-
lichen Ressourcen ist seit Langem ein wichtiger Bestandteil 
unseres Berufs- und Privatlebens. Deshalb freuen wir uns, dass 
wir mit diesem Experiment auch im privaten Bereich die Zu-
kunft des ökologischen Hausbaus und Wohnens mitgestalten 
konnten.“

DIE ZUKUNFT NACHHALTIGER GEBÄUDE
In einer Zeit, in der wir uns zu 90 Prozent in Innenräumen 
aufhalten, spielt eine hohe Wohnraumqualität durch gesundes 
Innenraumklima und die Wahl der Materialien eine bedeu-
tende Rolle, um die Gesundheit der Bewohner:innen langfris-
tig zu erhalten. Das Sunlighthouse ist eines von sechs Vorzei-
geobjekten von Velux, die unter der Initiative „ModelHome2020“ 
zwischen 2009 und 2011 in fünf europäischen Ländern errich-
tet wurden. Auf Basis der damaligen Erkenntnisse und konti-
nuierlicher Studien und Recherchen wurde eine weitere Initia-
tive, „Living Places“, gemeinsam mit MOE Engineers und 
EFFEKT Architects ins Leben gerufen. Mit der grundlegenden 
Idee, Häuser zu bauen, die sowohl den Bewohner:innen guttun 
als auch der Umwelt, wird das Konzept in Kopenhagen als 
Prototypen-Pavillon bei der World Capital of Architecture 2023 
zu besichtigen sein.  BO
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Experten drei Szenarien (keine, moderate und starke Energie-
engpässe) entwickelt und deren Auswirkungen modelliert. 
Demnach wird die Bauindustrie in allen Szenarien aufgrund 
der Energiepreise und möglicher Versorgungsengpässe im 
kommenden Jahr weiter unter Druck bleiben. Da die Branche 
bereits eine Verteuerung der Energiepreise um 60 Prozent ver-
kraften musste, rechnen die Studienautoren für 2023 mit einem 
realen Umsatz- oder Absatzrückgang von bis zu 4,8 Prozent. 
Auch auf der Kostenseite sind weitere überproportionale Stei-
gerungen von 15 bis 25 Prozent möglich, was zu Gewinneinbu-
ßen von bis zu zehn Prozentpunkten führen könnte.

WOHNUNGS- UND NEUBAUSEGMENT BESONDERS 
BETROFFEN – NORMALISIERUNG FRÜHESTENS 2025
Besonders kritisch wird es im nächsten Jahr in der DACH-
Region für Neubauten und den privaten Wohnungsbau. Im 
Worst-Case-Szenario könnte der Auftragseingang in diesen 
Segmenten 2023 im Vergleich zum Vorjahr real um über sechs 
Prozentpunkte schrumpfen. Eine Erholung tritt in den Bereichen 
in diesem Szenario wohl ab 2025 ein. 
Auf der Lieferantenseite sind vor allem Baustoff-/Werkstoff-
hersteller mit einem hohen Gasverbrauch negativ betroffen. 
Für ausgewählte Hersteller von Baustoffen sehen die Experten 
gar einen Umsatzrückgang von bis zu 23 Prozent. „Je nachdem, 
wie lange und schwerwiegend die Gaskrise sein wird, kann 
die vollständige Erholung der Baubranche zwei bis vier Jahre 
dauern. Vor diesem Hintergrund sollten Unternehmen in der 
Bauwirtschaft bereits heute umfangreiche Maßnahmen ergrei-
fen, um ihre Geschäftsmodelle widerstandsfähiger zu machen. 
Neben der Umsetzung von operativen Ef� zienzsteigerungs-

hebeln und der Einführung eines der jetzigen Unsicherheit 
entsprechenden agilen Managements sollte eine Gas- und Cash-
Taskforce eingerichtet werden. Potenzielle Risikofaktoren kön-
nen somit schneller aufgedeckt und mithilfe von Szenario-
analysen umfassend beleuchtet werden. Intelligentes Preisma-
nagement soll die Umsatzseite bestmöglich absichern. Zur 
Vermeidung von Lieferengpässen sind Kapazitätsverlagerungen 
an andere Standorte zu prüfen. Auch eine Erhöhung des Markt-
anteils kann durch anorganisches Wachstum weiter vorange-
trieben werden. Damit sind die Unternehmen auch für die Zeit 
nach der Krise vorbereitet“, fasst Schober zusammen.  BO

INFO-BOX
Zur Person
Dr. Kai-Stefan Schober ist Senior Partner und Co-Leiter des globa-

len Materials and Process Industries Teams. Seine Beratungs-

schwerpunkte liegen in den Bereichen Strategie, Reorganisation, 

Restrukturierung, Performance Improvement sowie Digitalisie-

rung, Marketing und Business Planning. Zu seinen Kunden zählen 

internationale Baustoffhersteller und -händler sowie Chemiekon-

zerne. Darüber hinaus steuert und koordiniert er die Aktivitäten 

von Roland Berger in Griechenland und Zypern über alle Bran-

chen hinweg, wie Finanzdienstleistungen, Energie, Telekommuni-

kation und andere. Bevor er zu Roland Berger kam, arbeitete er 

als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Bereich Marketing an der 

Friedrich-Alexander-Universität in Erlangen-Nürnberg und bei 

einer großen Bank in Paris. Er studierte Betriebswirtschaftslehre 

in Deutschland und Spanien und promovierte 2001.

www.rolandberger.com

2 3

D ie Experten der Strategieberatung Roland Berger 
untersuchen in ihrem aktuellen „Construction 
Radar“ die relevanten Störfaktoren und simulie-
ren anhand von drei Szenarien die Auswirkungen 

auf die Baubranche im Falle stabiler, reduzierter und ausblei-
bender Gaslieferungen. Zudem wird aufgezeigt, welche Maß-
nahmen Bauunternehmen bereits heute umsetzen sollten, um 
erfolgreich durch die Krise zu kommen bzw. für eine Markter-
holung gewappnet zu sein.
„Energieengpässe und -preissteigerungen, die bereits im Zuge 
der Pandemie stark gestiegenen Materialkosten, In� ation und 
höhere Zinsen treffen die Bauwirtschaft gerade zur gleichen 
Zeit“, sagt Kai-Stefan Schober, Partner bei Roland Berger. „Die 
weitere Branchenentwicklung ist in starkem Maße abhängig 
von der Lösung der Energiekrise und kann somit entweder zu 
einer langen Durststrecke oder zu einer schnellen Erholung 
führen.“ 

ERSTE ANZEICHEN EINER VERLANGSAMUNG
Seit 2005 kannte die deutsche Bauwirtschaft nur eine Richtung: 
Wachstum. Selbst die Pandemie und die Finanzkrise 2008/2009 
haben die Branche nur kurzzeitig negativ beein� usst. Dies 
könnte sich nun ändern. Auch wenn der aktuelle Auftragsbe-
stand noch für fast zwei Jahre ausreicht, gibt es über Auftrags-
verschiebungen oder Stornierungen hinaus auch Anzeichen 
einer Verlangsamung bei Baugenehmigungen. „In der ersten 
Jahreshälfte 2022 gingen die Baugenehmigungen in Deutsch-
land im Vergleich zum Vorjahr um 10,1 Prozent zurück. Das 
ist ein enormer Rückgang und ein klares Zeichen, dass der 
Markt stark beein� usst wird“, erklärt Schober.

REALER UMSATZ- ODER ABSATZRÜCKGANG VON 
FAST 5 PROZENT IM JAHR 2023 MÖGLICH
Um den Ein� uss von Gasengpässen, In� ation und Zinsen auf 
die DACH-Bauindustrie zu bewerten, haben die Roland-Berger-

BAUINDUSTRIE UNTER DRUCK
Die Bauwirtschaft in Deutschland, Österreich und der Schweiz steht vor einem 
grundlegenden Wandel. Versorgungsengpässe bei Gas, steigende Energiepreise, 
In� ation und Zinsen bremsen die Nachfrage aus. 

1
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Experten drei Szenarien (keine, moderate und starke Energie-
engpässe) entwickelt und deren Auswirkungen modelliert. 
Demnach wird die Bauindustrie in allen Szenarien aufgrund 
der Energiepreise und möglicher Versorgungsengpässe im 
kommenden Jahr weiter unter Druck bleiben. Da die Branche 
bereits eine Verteuerung der Energiepreise um 60 Prozent ver-
kraften musste, rechnen die Studienautoren für 2023 mit einem 
realen Umsatz- oder Absatzrückgang von bis zu 4,8 Prozent. 
Auch auf der Kostenseite sind weitere überproportionale Stei-
gerungen von 15 bis 25 Prozent möglich, was zu Gewinneinbu-
ßen von bis zu zehn Prozentpunkten führen könnte.

WOHNUNGS- UND NEUBAUSEGMENT BESONDERS 
BETROFFEN – NORMALISIERUNG FRÜHESTENS 2025
Besonders kritisch wird es im nächsten Jahr in der DACH-
Region für Neubauten und den privaten Wohnungsbau. Im 
Worst-Case-Szenario könnte der Auftragseingang in diesen 
Segmenten 2023 im Vergleich zum Vorjahr real um über sechs 
Prozentpunkte schrumpfen. Eine Erholung tritt in den Bereichen 
in diesem Szenario wohl ab 2025 ein. 
Auf der Lieferantenseite sind vor allem Baustoff-/Werkstoff-
hersteller mit einem hohen Gasverbrauch negativ betroffen. 
Für ausgewählte Hersteller von Baustoffen sehen die Experten 
gar einen Umsatzrückgang von bis zu 23 Prozent. „Je nachdem, 
wie lange und schwerwiegend die Gaskrise sein wird, kann 
die vollständige Erholung der Baubranche zwei bis vier Jahre 
dauern. Vor diesem Hintergrund sollten Unternehmen in der 
Bauwirtschaft bereits heute umfangreiche Maßnahmen ergrei-
fen, um ihre Geschäftsmodelle widerstandsfähiger zu machen. 
Neben der Umsetzung von operativen Ef� zienzsteigerungs-

hebeln und der Einführung eines der jetzigen Unsicherheit 
entsprechenden agilen Managements sollte eine Gas- und Cash-
Taskforce eingerichtet werden. Potenzielle Risikofaktoren kön-
nen somit schneller aufgedeckt und mithilfe von Szenario-
analysen umfassend beleuchtet werden. Intelligentes Preisma-
nagement soll die Umsatzseite bestmöglich absichern. Zur 
Vermeidung von Lieferengpässen sind Kapazitätsverlagerungen 
an andere Standorte zu prüfen. Auch eine Erhöhung des Markt-
anteils kann durch anorganisches Wachstum weiter vorange-
trieben werden. Damit sind die Unternehmen auch für die Zeit 
nach der Krise vorbereitet“, fasst Schober zusammen.  BO

INFO-BOX
Zur Person
Dr. Kai-Stefan Schober ist Senior Partner und Co-Leiter des globa-

len Materials and Process Industries Teams. Seine Beratungs-

schwerpunkte liegen in den Bereichen Strategie, Reorganisation, 

Restrukturierung, Performance Improvement sowie Digitalisie-

rung, Marketing und Business Planning. Zu seinen Kunden zählen 

internationale Baustoffhersteller und -händler sowie Chemiekon-

zerne. Darüber hinaus steuert und koordiniert er die Aktivitäten 

von Roland Berger in Griechenland und Zypern über alle Bran-

chen hinweg, wie Finanzdienstleistungen, Energie, Telekommuni-

kation und andere. Bevor er zu Roland Berger kam, arbeitete er 

als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Bereich Marketing an der 

Friedrich-Alexander-Universität in Erlangen-Nürnberg und bei 

einer großen Bank in Paris. Er studierte Betriebswirtschaftslehre 

in Deutschland und Spanien und promovierte 2001.

www.rolandberger.com
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ten Modell darzustellen und den Soll-Zustand aus der Planung 
mit dem Ist-Zustand auf der Baustelle abzugleichen.“

VIERBEINIGER HELFER SAMMELT DATEN
Spots Weg kann zwar vorab programmiert werden. Aktu-
ell wird er noch – da die gesetzlichen Rahmenbedingungen 
autonome Laufwege verbieten – via Tablet in alle Winkel der 
Baustelle gesteuert, wobei der 73 Kilogramm schwere Robo-
terhund nicht nur auf Treppen und Brettern mit Trittsicherheit 
überzeugt, sondern auch Menschen oder Zementsäcken aus-
weichen kann. „Sehen“ kann Spot mittels Laserscanner der 
Firma Faro, die auf seinem Rücken montiert werden und mit 
denen er ein 360-Grad-Blickfeld hat. Deren hochpräzise La-
serstrahlen tasten alle Ober� ächen ab und erzeugen ein Netz 
aus Millionen einzelner Punkte. Dabei entsteht eine sogenann-
te Punktwolke – eine millimetergenaue, geometrisch exakte 
Abbildung der Umgebung, die als Grundlage eines digitalen 
Zwillings dient. Der Soll-Ist-Abgleich aus Planung und tat-
sächlichem Baufortschritt soll somit erleichtert werden.

DIGITAL TWIN FÜR NEU- UND BESTANDSBAUTEN
Erste Erfahrungen mit dem Soll-Ist-Abgleich hat Spot letztes 
Jahr beim Neubau des Drees-&-Sommer-Headquarters OWP 
12 in Stuttgart gesammelt. Neben Neubauprojekten ist aber 
auch denkbar, Spot für den Scan von Bestandsgebäuden ein-
zusetzen. Für die Bauplanung birgt das Herausforderungen, 
wenn es an Umbau oder Umnutzung geht. Existiert allerdings 
ein vollständiger Scan des Objekts, können die Planer:innen 
aus den einzelnen Datenpunkten ein realitätsgetreues, vir-
tuelles Modell erstellen und anhand dessen Bauprozess und 

-logistik besser koordinieren. Für Bauherrn und Nutzer:innen 
hat das einen weiteren Vorteil: Sie können sich in dem digi-
talen Modell virtuell bewegen und sehen anhand einer 3D-
Umgebung alle geplanten Strukturen. Damit können sie sich 
das Gebäude viel leichter vorstellen als auf einem zweidimen-
sional gezeichneten Bauplan. Im Drees-&-Sommer-Innovation 
Center in Stuttgart wird aktuell getestet, wie gut Spot sich in 
Bestandsgebäuden zurecht� ndet.

EINSATZMÖGLICHKEITEN VERBESSERN
Bevor der RoboDog zur Serienreife gelangt und über die hei-
mischen Baustellen wachen kann, muss er noch einiges lernen. 
Bisher erkennt der Hund beispielsweise sogenannte Scan-
schatten nicht. Stehen etwa Baumaterialien herum, werden 
diese ebenfalls erfasst und in die Punktwolke als Gebäudeda-
ten übertragen. Was Spot einmal können soll, stellt sich Kroll 
so vor: „Der Roboter soll selbst entscheiden können, wann ein 
Scanschatten vorliegt und wann nicht. Er muss lernen, wichti-
ge von unwichtigen Änderungen automatisiert zu erkennen.“ 
Wie das gelingen kann, untersuchen die Laserscan-Spezialis-
ten von Faro in einem gemeinsamen Forschungsprojekt mit 
den Baumanagement- und Digitalisierungsexperten von Drees 
& Sommer. Vielversprechend sind Ansätze, die KI und klas-
sische Mustererkennung verbinden. So soll der Roboterhund 
unterscheiden lernen, welche Datenpunkte zum Gebäude ge-
hören und welche er löschen kann. Bis Spot autonom über die 
Baustelle spazieren und dort den Baufortschritt dokumentie-
ren kann, wird es noch eine Weile dauern. Bis dahin macht er 
seine Gänge zusammen mit der Baumanagerin oder dem Bau-
manager. Zuverlässig und ganz ohne Leine BS

Mittels Laserscanner tasten hochpräzise Laserstrahlen alle Oberfl ächen ab und erzeugen ein Netz aus Millionen einzelner Punkte.
Bevor der RoboDog zur Serienreife gelangt und über die heimischen Baustellen wachen kann, muss er noch einiges lernen. 

E r bellt nicht, beißt nicht, hat sechs Augen und einen 
Elektromotor im Bauch: Spot ist ein hundeähnlicher 
Roboter mit vielen Talenten. Für die New Yorker 
Polizei durchkämmt er gefährliche Umgebungen bei 

Notfallszenarien, die Feuerwehr setzt ihn für Such- und Ret-
tungsmissionen ein und auf den abgelegenen Weiden Neusee-
lands hütet er Schafe. In Zukunft wird Spot, der vom US-ame-
rikanischen Robotikunternehmen Boston Dynamics entwickelt 

wurde, auch über heimische Baustellen wachen. Das auf Bau 
und Immobilien spezialisierte Beratungsunternehmen Drees & 
Sommer SE erforscht an seinem Hauptsitz in Stuttgart verschie-
dene Einsatzmöglichkeiten für Neubau und Bestand.
Spot kann die Baustellendokumentation auf ein völlig neues Le-
vel heben, weil er regelmäßig und sicher alle baulichen Verände-
rungen aufzeichnen und speichern kann. „Bisher lag es im Zu-
ständigkeitsbereich des Baumanagements, den Baufortschritt 

und eventuelle Verzögerungen zu prüfen, 
zu dokumentieren und etwaige Änderun-
gen im digitalen Zwilling zu aktualisieren“, 
erklärt Wolfgang Kroll, der als Teamleiter 
bei Drees & Sommer die Digitalisierung des 
Baumanagements vorantreibt. „Nun gibt es 
für diese zeitaufwendigen Aufgaben einen 
stabilen vierbeinigen Helfer. Unser langfris-
tiges Ziel ist es, den gesamten Baufortschritt 
eines Projekts in einem einzigen konsisten-

AUF DEN HUND GEKOMMEN 
Hunde können zu Aufpassern, Scouts und Lebensrettern ausgebildet werden. 
Spot, ein Roboterhund, soll nun auf Baustellen mittels Laserscanner ein umfassen-
des Bild des Baufortschritts liefern, wie es der Mensch kaum selber kann. 

ABGLEICH VON IST UND SOLL
»Unser langfristiges Ziel ist es, den gesamten Baufort-

schritt eines Projekts in einem einzigen konsistenten 

Modell darzustellen und den Soll-Zustand aus der 

 Planung mit dem Ist-Zustand auf der Baustelle 

 abzugleichen.« 

 Wolfgang Kroll, Teamleiter bei Drees & Sommer
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mit dem Ist-Zustand auf der Baustelle abzugleichen.“
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Spots Weg kann zwar vorab programmiert werden. Aktu-
ell wird er noch – da die gesetzlichen Rahmenbedingungen 
autonome Laufwege verbieten – via Tablet in alle Winkel der 
Baustelle gesteuert, wobei der 73 Kilogramm schwere Robo-
terhund nicht nur auf Treppen und Brettern mit Trittsicherheit 
überzeugt, sondern auch Menschen oder Zementsäcken aus-
weichen kann. „Sehen“ kann Spot mittels Laserscanner der 
Firma Faro, die auf seinem Rücken montiert werden und mit 
denen er ein 360-Grad-Blickfeld hat. Deren hochpräzise La-
serstrahlen tasten alle Ober� ächen ab und erzeugen ein Netz 
aus Millionen einzelner Punkte. Dabei entsteht eine sogenann-
te Punktwolke – eine millimetergenaue, geometrisch exakte 
Abbildung der Umgebung, die als Grundlage eines digitalen 
Zwillings dient. Der Soll-Ist-Abgleich aus Planung und tat-
sächlichem Baufortschritt soll somit erleichtert werden.

DIGITAL TWIN FÜR NEU- UND BESTANDSBAUTEN
Erste Erfahrungen mit dem Soll-Ist-Abgleich hat Spot letztes 
Jahr beim Neubau des Drees-&-Sommer-Headquarters OWP 
12 in Stuttgart gesammelt. Neben Neubauprojekten ist aber 
auch denkbar, Spot für den Scan von Bestandsgebäuden ein-
zusetzen. Für die Bauplanung birgt das Herausforderungen, 
wenn es an Umbau oder Umnutzung geht. Existiert allerdings 
ein vollständiger Scan des Objekts, können die Planer:innen 
aus den einzelnen Datenpunkten ein realitätsgetreues, vir-
tuelles Modell erstellen und anhand dessen Bauprozess und 

-logistik besser koordinieren. Für Bauherrn und Nutzer:innen 
hat das einen weiteren Vorteil: Sie können sich in dem digi-
talen Modell virtuell bewegen und sehen anhand einer 3D-
Umgebung alle geplanten Strukturen. Damit können sie sich 
das Gebäude viel leichter vorstellen als auf einem zweidimen-
sional gezeichneten Bauplan. Im Drees-&-Sommer-Innovation 
Center in Stuttgart wird aktuell getestet, wie gut Spot sich in 
Bestandsgebäuden zurecht� ndet.

EINSATZMÖGLICHKEITEN VERBESSERN
Bevor der RoboDog zur Serienreife gelangt und über die hei-
mischen Baustellen wachen kann, muss er noch einiges lernen. 
Bisher erkennt der Hund beispielsweise sogenannte Scan-
schatten nicht. Stehen etwa Baumaterialien herum, werden 
diese ebenfalls erfasst und in die Punktwolke als Gebäudeda-
ten übertragen. Was Spot einmal können soll, stellt sich Kroll 
so vor: „Der Roboter soll selbst entscheiden können, wann ein 
Scanschatten vorliegt und wann nicht. Er muss lernen, wichti-
ge von unwichtigen Änderungen automatisiert zu erkennen.“ 
Wie das gelingen kann, untersuchen die Laserscan-Spezialis-
ten von Faro in einem gemeinsamen Forschungsprojekt mit 
den Baumanagement- und Digitalisierungsexperten von Drees 
& Sommer. Vielversprechend sind Ansätze, die KI und klas-
sische Mustererkennung verbinden. So soll der Roboterhund 
unterscheiden lernen, welche Datenpunkte zum Gebäude ge-
hören und welche er löschen kann. Bis Spot autonom über die 
Baustelle spazieren und dort den Baufortschritt dokumentie-
ren kann, wird es noch eine Weile dauern. Bis dahin macht er 
seine Gänge zusammen mit der Baumanagerin oder dem Bau-
manager. Zuverlässig und ganz ohne Leine BS

Mittels Laserscanner tasten hochpräzise Laserstrahlen alle Oberfl ächen ab und erzeugen ein Netz aus Millionen einzelner Punkte.
Bevor der RoboDog zur Serienreife gelangt und über die heimischen Baustellen wachen kann, muss er noch einiges lernen. 
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teams täglich an der Realisierung der Wohnbauprojekte Nord-
bahnhof 1BC+2A. Dafür werden nicht nur zahlreiche elektro-
nische Geräte, wie Laptops, Bildschirme, Smartphones oder 
Tablets eingesetzt, sondern auch Klimageräte und Heizsysteme. 
Diese verbrauchen eine Menge Energie, die bislang aus dem 
öffentlichen Stromnetz bezogen wurde. Am Nordbahnhof soll 
dieser Energiebedarf künftig von der PV-Anlage klimaneutral 
gedeckt werden. Die über den Verbrauch der Baucontainer 
hinausgehende produzierte Energie steht der Baustelle als 
allgemeiner Baustrom zur Verfügung.

DAS ZIEL: ENERGIEAUTARKIE
Die Photovoltaikanlage besteht aus 108 Feldern mit 235 m2 
auf 18 Containerdächern und soll mit einer Leistung von 
48 kWp anlaufen. Die Planung, Umsetzung und Wartung 
erfolgt konzernintern durch STRABAG BMTI, die maschi-
nentechnische Servicedienstleisterin innerhalb der STRA-
BAG-Gruppe. Im ersten Schritt wird der Energiebedarf der 
Baucontainer mit Solarstrom gedeckt, perspektivisch könn-
ten auch größere Geräte und Maschinen, wie zum Beispiel 
Krane und Bagger, gänzlich mit grüner Energie betrieben 
werden. „Mit dem Pilotprojekt am Nordbahnhof gehen wir 
einen wichtigen Schritt in Richtung nachhaltige Bauabwick-
lung. Im Bauprozess benötigen wir eine Menge Energie, die 
es nicht nur durch optimierte Prozessplanung zu reduzieren, 
sondern außerdem durch klimafreundliche Energie zu 
ersetzen gilt. Durch die Daten, die wir hier gewinnen wer-
den, nähern wir uns diesem Ziel Schritt für Schritt weiter 
an“, so Klemens Haselsteiner, designierter Nachfolger von 
Thomas Birtel als CEO ab 2023. BO

Leistungsstark,
transparent  
und sicher
Das Beckhoff System für Strom- 
versorgung und Energiemonitoring

Stromversorgung
 Leistungsstark: bis 960 W/1.440 W, hoher Wirkungsgrad
 Transparent: DC-OK-LED und Relaiskontakt zur 24/48-V-DC-Statusanzeige
 Sicher: zuverlässiger Betrieb und lange Lebensdauer

Überstromschutz 
 Leistungsstark: Absicherung und EtherCAT in einem Gerät
 Transparent: Monitoring-Informationen für hohe Anlagenverfügbarkeit
 Sicher: 24-V-DC-Absicherung, schnelle Abschaltung bis in den ms-Bereich

Energiemonitoring
 Leistungsstark: breites Messklemmen-Angebot, SCT-Stromwandler  

 von 1 bis 5.000 A
 Transparent: Leistungsmessung an jeder Maschine bis in den μs-Bereich
 Sicher: Isolationsüberwachung durch dauerhafte Differenzstrom- 

 messung Typ A
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Scannen und 
mehr über das 
Beckhoff System 
erfahren

A m Wiener Nordbahnhofgelände im 2. Bezirk 
entsteht seit einigen Jahren ein neues Stadtent-
wicklungsgebiet. Bis zum Frühjahr 2023 entstehen 
in zwölf Gebäuden insgesamt rund 460 Wohnun-

gen. Die Wohngebäude mit insgesamt rund 31.000 m2 Nutz� ä-
che werden mittels angewandter Bauteilaktivierung mit Wär-
me und Kälte versorgt. Das gesamte Quartier ist verkehrs-
beruhigt gestaltet – Autos werden auf den Stellplätzen in der 

Tiefgarage geparkt, wo es für die Bewohner auch installierte 
Elektroladestellen für PKWs und Fahrräder geben wird. „Als 
nachhaltige Projektentwicklerin setzten wir seit jeher auf schad-
stoffgeprüfte Baumaterialien. Unser Projekt ‚The Wild‘, das 
direkt an die ‚Freie Mitte‘ angrenzt, wird unter Einhaltung 
höchster bauökologischer Standards realisiert. Damit schaffen 
wir einen besonderen Wohlfühlfaktor für die zukünftigen 
Bewohnerinnen und Bewohner“, konstatiert Erwin Größ, 
STRABAG-Real-Estate-Geschäftsführer in Österreich.

STRABAG VERSORGT BAUSTELLE MIT 
EIGENEM SOLARSTROM
Auf einem der Baufelder startete die STRA-
BAG im Herbst 2022 auch ein Pilotprojekt 
zur Versorgung der Baustellencontainer mit 
grüner Energie durch eine Photovoltaik-
anlage. In den Baucontainern vor Ort arbei-
ten 20 Teammitglieder des STRABAG-Bau-

ENERGIEAUTARKE BAUSTELLEN 
Wer in Wien mit der Bahn zwischen den Stationen Praterstern und Traisengasse 
unterwegs ist und aus dem Fenster sieht, kann einen Blick auf die erste Photo-
voltaikanlage auf dem Dach von Baustellencontainern in Wien erhaschen.

NACHHALTIGE BAUABWICKLUNG
»Im Bauprozess benötigen wir eine Menge Energie, 

die es nicht nur durch optimierte Prozessplanung zu 

 reduzieren, sondern außerdem durch klimafreundliche 

Energie zu ersetzen gilt.« 

 Klemens Haselsteiner, STRABAG SE
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de. Die Tische dienen auch als Höhle zum Verstecken und 
werden multifunktional genutzt. Im Klassenzimmer haben 
viele Betriebe aus der Region mitgearbeitet und das Thema 
Holz und Wald steht im Mittelpunkt. Auf gute Akustik, die 
der Garant für gutes Lernen ist, wurde besonders großes Au-
genmerk gelegt. So ist der Raum mit Schafwolle gedämmt. 
Aus der Klasse, die einen eigenen Eingang hat, gelangt man 
direkt zu den zwei Outdoor-Klassen, die selbstverständlich 
beschattet sind und vom Lehrpersonal gerne genutzt werden. 
Alles dreht sich um den Wald und um Holz, sogar mathema-
tische Aufgaben beinhalten einen Bezug zu Holz. Die NMS 
Rappottenstein mit dem Schwerpunkt „Wald und Holz“ und 
die NMS Martinsberg mit dem Schwerpunkt „Holz – Wald 
und Wirtschaft“ sind die beiden Bildungseinrichtungen in 
Niederösterreich, die einen Holz-Schwerpunkt verfolgen.

IMMER MEHR SETZEN AUF HOLZ
„Niederösterreich ist ein Bundesland mit starker Holzwirt-
schaft. Um quali� zierte Mitarbeiter zu bekommen, ist es 
wichtig, die Kinder und Jugendlichen schon sehr früh für 
den Werkstoff Holz zu begeistern. In Niederösterreich gibt 
es viele Institutionen, die Arbeitskräfte für die Holzindus-
trie ausbilden – angefangen bei der Lehre in verschiedensten 
Betrieben über forstwirtschaftliche Fachschulen und HTLs, 
Fachhochschulen und Universitäten bis zu Neu-
en Mittelschulen mit Holzschwerpunkt. Das Pro-
jekt der Mittelschule in Rappottenstein zeigt, wie 
schön und erfüllend der Umgang mit dem Mate-
rial Holz sein kann“, betont Kommerzialrat Franz 
Schrimpl, Obmann von proHolz Niederösterreich. 
„Aufgrund von konsequenten Entwicklungen im 
Bereich Holzbau haben wir mit Holz einen Bau-
stoff mit Universalcharakter. Es verwundert also 

nicht, dass immer mehr Bauherren, Entscheidungsträger und 
Planer auf den Baustoff Holz setzen. Die Attribute des Werk-
stoffes sprechen letztlich für sich. Gerade in Zeiten, wo Res-
sourcen gezielt und ef� zient eingesetzt werden müssen, spielt 
Holz klar seine Vorteile aus“, weiß Kommerzialrat Wolfgang 
Huber, Landesinnungsmeister Holzbau NÖ.

HOLZBAUPREIS 2023
Der Niederösterreichische Holzbaupreis, ausgelobt durch das 
Land Niederösterreich, die Niederösterreichische Wirtschafts-
kammer und die Landwirtschaftskammer, fördert seit dem 
Jahr 2000 die Holzarchitektur und den Einsatz des Rohstoffes 
Holz. Der begehrte Preis wird 2023 bereits zum 19. Mal verlie-
hen und zeichnet außergewöhnliche Projekte aus. Eine Fach-
jury entscheidet über die Besten aus den eingereichten Holz-
bauten der Kategorien „Wohnbauten“, „Öffentliche & Kommu-
nalbauten“, „Nutzbau“ sowie „Um- & Zubau, Sanierung“. Die 
Gewinner der insgesamt vier Kategorien dürfen sich bei der 
Verleihung im Frühjahr kommenden Jahres über die Trophäe 
OIKOS und insgesamt 10.000,- Euro Preisgeld freuen. Das 
Publikum kann ab März 2023 aus den eingereichten Objekten 
ihren Favoriten wählen. Das Objekt mit den meisten Stimmen 
wird mit dem Publikumspreis ausgezeichnet. BS

HOLZ VOR DEN VORHANG
»Ich freue mich, dass wir mit dem Holzbaupreis 

außergewöhnliche Holzbauprojekte vor den 

 Vorhang holen können und damit auch zur 

 Bewusstseinsbildung beitragen.« 

 Martin Eichtinger, Landesrat Niederösterreich

2

3

V. l. n. r: Cornelia Renner (Schul-
leiterin NMS Rappottenstein), 
Günther Hahn (Fachgruppe 
 Holzindustrie NÖ), Wolfgang 
Huber (Landesinnungsmeister 
Holzbau), Franz Schrimpl (Ob-
mann proHolz NÖ), Landesrat 
Martin Eichtinger, Franz Fischer 
(Landwirtschaftskammer NÖ) 
sowie die Schülerinnen und 
 Schüler der NMS Rappottenstein

W as mit Holz geschaffen werden kann, zeigt 
der Holzbaupreis. Auch 2023 soll der Holz-
baupreis NÖ Projekte vor den Vorhang holen, 
bei denen die Beteiligten Mut zeigen, etwas 

Neues, Ansprechendes und Nachhaltiges entstehen zu lassen.
„Holz ist einer der wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in Nie-
derösterreich und schafft zahlreiche Arbeitsplätze. Rund 
20.000 Erwerbstätige zählt das Bundesland in der Holz- und 
Forstwirtschaft. Das macht die Holzwirtschaft, nach dem 
Tourismus, zum zweitstärksten Wirtschaftszweig. Darüber 
hinaus gewinnt Holz als Baustoff wieder vermehrt an Bedeu-
tung und wird auch in vielen mehrgeschossigen Wohnbauten 
eingesetzt. Ich freue mich daher, dass wir mit dem Holzbau-

preis außergewöhnliche Holzbauprojekte vor den Vorhang 
holen können und damit auch zur Bewusstseinsbildung bei-
tragen“, so Landesrat Martin Eichtinger und er ergänzt: „Die 
Mittelschule Rappottenstein ist ein Aushängeschild für die 
Spezialisierung von Holzverwendung in jüngsten Jahren. Die 
Schulklasse hat die Möglichkeit, zu sehen, was noch alles mit 
Holz möglich ist.“

ZWEI NMS MIT HOLZ-SCHWERPUNKT
Die Mittelschule Rappottenstein ist eine von zwei Schwer-
punkt-Schulen in Niederösterreich, die sich mit Wald und Holz 
intensiv beschäftigen. So wünschten sich die Schüler:innen 
ein Baumhaus im Klassenzimmer, das auch umgesetzt wur-

BAU AUF UND MIT HOLZ 
Die Holz- und Forstwirtschaft ist einer der wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in 
Niederösterreich und sichert 20.000 Arbeitsplätze. Seit Oktober können wieder die 
Projekte für den Holzbaupreis 2023 eingereicht werden.
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de. Die Tische dienen auch als Höhle zum Verstecken und 
werden multifunktional genutzt. Im Klassenzimmer haben 
viele Betriebe aus der Region mitgearbeitet und das Thema 
Holz und Wald steht im Mittelpunkt. Auf gute Akustik, die 
der Garant für gutes Lernen ist, wurde besonders großes Au-
genmerk gelegt. So ist der Raum mit Schafwolle gedämmt. 
Aus der Klasse, die einen eigenen Eingang hat, gelangt man 
direkt zu den zwei Outdoor-Klassen, die selbstverständlich 
beschattet sind und vom Lehrpersonal gerne genutzt werden. 
Alles dreht sich um den Wald und um Holz, sogar mathema-
tische Aufgaben beinhalten einen Bezug zu Holz. Die NMS 
Rappottenstein mit dem Schwerpunkt „Wald und Holz“ und 
die NMS Martinsberg mit dem Schwerpunkt „Holz – Wald 
und Wirtschaft“ sind die beiden Bildungseinrichtungen in 
Niederösterreich, die einen Holz-Schwerpunkt verfolgen.

IMMER MEHR SETZEN AUF HOLZ
„Niederösterreich ist ein Bundesland mit starker Holzwirt-
schaft. Um quali� zierte Mitarbeiter zu bekommen, ist es 
wichtig, die Kinder und Jugendlichen schon sehr früh für 
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trie ausbilden – angefangen bei der Lehre in verschiedensten 
Betrieben über forstwirtschaftliche Fachschulen und HTLs, 
Fachhochschulen und Universitäten bis zu Neu-
en Mittelschulen mit Holzschwerpunkt. Das Pro-
jekt der Mittelschule in Rappottenstein zeigt, wie 
schön und erfüllend der Umgang mit dem Mate-
rial Holz sein kann“, betont Kommerzialrat Franz 
Schrimpl, Obmann von proHolz Niederösterreich. 
„Aufgrund von konsequenten Entwicklungen im 
Bereich Holzbau haben wir mit Holz einen Bau-
stoff mit Universalcharakter. Es verwundert also 

nicht, dass immer mehr Bauherren, Entscheidungsträger und 
Planer auf den Baustoff Holz setzen. Die Attribute des Werk-
stoffes sprechen letztlich für sich. Gerade in Zeiten, wo Res-
sourcen gezielt und ef� zient eingesetzt werden müssen, spielt 
Holz klar seine Vorteile aus“, weiß Kommerzialrat Wolfgang 
Huber, Landesinnungsmeister Holzbau NÖ.

HOLZBAUPREIS 2023
Der Niederösterreichische Holzbaupreis, ausgelobt durch das 
Land Niederösterreich, die Niederösterreichische Wirtschafts-
kammer und die Landwirtschaftskammer, fördert seit dem 
Jahr 2000 die Holzarchitektur und den Einsatz des Rohstoffes 
Holz. Der begehrte Preis wird 2023 bereits zum 19. Mal verlie-
hen und zeichnet außergewöhnliche Projekte aus. Eine Fach-
jury entscheidet über die Besten aus den eingereichten Holz-
bauten der Kategorien „Wohnbauten“, „Öffentliche & Kommu-
nalbauten“, „Nutzbau“ sowie „Um- & Zubau, Sanierung“. Die 
Gewinner der insgesamt vier Kategorien dürfen sich bei der 
Verleihung im Frühjahr kommenden Jahres über die Trophäe 
OIKOS und insgesamt 10.000,- Euro Preisgeld freuen. Das 
Publikum kann ab März 2023 aus den eingereichten Objekten 
ihren Favoriten wählen. Das Objekt mit den meisten Stimmen 
wird mit dem Publikumspreis ausgezeichnet. BS

HOLZ VOR DEN VORHANG
»Ich freue mich, dass wir mit dem Holzbaupreis 

außergewöhnliche Holzbauprojekte vor den 

 Vorhang holen können und damit auch zur 

 Bewusstseinsbildung beitragen.« 

 Martin Eichtinger, Landesrat Niederösterreich
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gemeinsam mit Behörden, Kraftwerken, Energielieferanten 
und anderen Beteiligten statt.

INVESTITIONEN IN DIE LEISTUNGSFÄHIGKEIT
Vor allem aber muss in die Leistungsfähigkeit der Netze in-
vestiert werden, denn die Verteilernetze müssen im Zuge der 
Energiewende mit einer ganzen Reihe von zusätzlichen Auf-
gaben fertig werden, erläutert Maderbacher: „Erfreulicherwei-
se nimmt die Zahl von Photovoltaikanlagen und Windparks 
rasch zu. Die Stadt Wien will bis 2030 die Gesamtleistung der 
PV-Anlagen in Wien von derzeit 50 auf 800 MWp steigern. Die 
Netze müssen bis dahin also die 16-fache Menge an Sonnen-
strom managen können.“
Das erfordert einen laufenden Netzausbau, um diese zusätz-
lichen Produzenten von erneuerbarem Strom auch anschließen 
zu können. Dazu kommt, dass Sonne und Wind starken na-
türlichen Schwankungen unterliegen, die von den Netzbetrei-
bern ausgeglichen werden müssen, um eine stabile Versorgung 
von hoher Qualität liefern zu können. In Zukunft werden die 
Netzbetreiber darüber hinaus noch die Vernetzung und Ab-
rechnung der neu entstehenden Energiegemeinschaften über-
nehmen müssen. Wenn in nicht allzu ferner Zukunft Wasser-
stoff an Bedeutung gewinnt und immer öfter überschüssiger 
Strom aus Sonne und Wind durch Elektrolyse in klimaneut-
rales Gas umgewandelt wird, kommt auf die Netze eine wei-
tere Herausforderung zu.

GÜNSTIGE NETZTARIFE
Für diese immer mehr werdenden Leistungen sind hohe In-
vestitionen erforderlich, die nur durch eine Anpassung der 

Netztarife � nanziert werden können, so Maderbacher: „Netz-
betreiber sind seit der Liberalisierung des europäischen Strom-
systems vor rund 20 Jahren regulierte Unternehmen. Sie kön-
nen die Entgelte für ihre Leistungen nicht selbst bestimmen, 
sondern müssen sie vom zuständigen Regulator genehmigen 
lassen.“
In der Vergangenheit haben die Regulatoren vor allem das Ziel 
verfolgt, die Tarife möglichst niedrig zu halten. In� ationsbe-
reinigt sind sie dadurch auch tatsächlich gesunken. Maderba-
cher: „Für einen durchschnittlichen Wiener Haushalts mit 
2.500 kWh Verbrauch beträgt das Netzentgelt in� ationsberei-
nigt heute rund 60 Prozent des Ausgangswertes vor der Libe-
ralisierung 1999.“ Durch Steigerung der Ef� zienz war es trotz 
niedriger Tarife möglich, laufend in die Weiterentwicklung 
der Netze zu investieren. Österreich liegt im internationalen 
Spitzenfeld mit nicht mehr 23 Minuten Stromstörung pro Jahr, 
in Wien liegt die Störungshäu� gkeit überhaupt nur bei 19 Mi-
nuten und 24 Sekunden.
„Eine weitere kaufkraftbereinigte Verringerung der Netzent-
gelte wird künftig nicht mehr möglich sein, wenn die Netze 
die nötigen Investitionen in die Sicherheit und in die Bewälti-
gung der Energiewende schaffen sollen“, ist Maderbacher 
überzeugt. Angesichts der Aufgaben der Energiezukunft und 
im Hinblick auf die bleibende Sicherheit sollte daher künftig 
die ausreichende Finanzierung der nötigen Investitionen eben-
so hohe Priorität haben wie die günstigen Tarife für Konsu-
menten. „Wir wünschen uns von der Politik und vom Regula-
tor, dass die zusätzlichen Aufwendungen für die Sicherheit 
der Netze bei der Genehmigung von Tarifen berücksichtigt 
werden“, so Maderbacher abschließend. BO

3 4

D as Energiepolitische Hintergrundgespräch des 
Forums Versorgungssicherheit beschäftigte sich 
am 11. Oktober 2022 mit dieser Frage und kam zu 
einer klaren Antwort: „Ein Blackout ist nach Ein-

schätzung aller Experten ein extrem unwahrscheinliches Sze-
nario. Die Gefahr muss aber ernst genommen werden, weil die 
Folgen, wenn es doch dazu kommt, höchst dramatisch wären“, 
fasst die Sprecherin des Forums Versorgungssicherheit Brigit-
te Ederer zusammen. „Die beste Versicherung gegen einen 
Blackout sind gut ausgebaute, leistungsfähige Verteilernetze“, 
ergänzt der Geschäftsführer der Wiener Netze Thomas Ma-
derbacher. In den letzten 20 Jahren wurde viel in die Sicherheit 
der Verteilernetze investiert, weshalb heute nicht nur das Ri-
siko von Stromausfällen sehr gering ist, sondern auch sicher-
gestellt wurde, dass die Netze rasch wieder hochgefahren 
werden können, sollte es doch einmal zu einem größeren Stör-
fall kommen. Maderbacher verweist aber auch darauf, dass in 
den nächsten Jahren hohe Investitionen in den Ausbau der 

Netze notwendig sein werden: „Wir müssen die Netze ausbau-
en und technologisch aufrüsten, um das hohe Maß an Sicher-
heit weiter gewährleisten zu können.“

KRISENVORSORGE UND KRISENÜBUNGEN
Ein hohes Maß an Krisensicherheit wird der österreichischen 
Stromversorgung auch durch eine aktuelle Studie attestiert, 
die im Auftrag des österreichischen Parlaments von der Aka-
demie der Wissenschaften, dem Institut für Technologiefol-
genabschätzung und dem Austrian Institute of Technology 
gemeinsam erstellt wurde. Dort heißt es ebenfalls, ein Blackout 
habe „eine sehr geringe Eintrittswahrscheinlichkeit“, sowie 
weiters: „Die Verantwortlichen befassen sich bereits seit meh-
reren Jahren intensiv damit, um für den sehr unwahrschein-
lichen Fall eines Blackouts handlungsfähig zu bleiben.“
Die Netzbetreiber führen deshalb immer wieder Krisenübun-
gen und Simulationen von Störfällen durch – zuletzt fand 
genau am 11. Oktober eine solche Übung der Wiener Netze 

KRISENSICHERE VERTEILERNETZE 
Droht in Österreich der Blackout? Müssen wir mit einem länger dauernden  totalen 
Zusammenbruch der Stromversorgung rechnen, wie das Krisenberichte in den 
Medien immer wieder nahelegen? Fest steht: Österreichs Strominfrastruktur 
braucht Investitionen, um die Versorgungssicherheit gewährleisten zu können.
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gemeinsam mit Behörden, Kraftwerken, Energielieferanten 
und anderen Beteiligten statt.

INVESTITIONEN IN DIE LEISTUNGSFÄHIGKEIT
Vor allem aber muss in die Leistungsfähigkeit der Netze in-
vestiert werden, denn die Verteilernetze müssen im Zuge der 
Energiewende mit einer ganzen Reihe von zusätzlichen Auf-
gaben fertig werden, erläutert Maderbacher: „Erfreulicherwei-
se nimmt die Zahl von Photovoltaikanlagen und Windparks 
rasch zu. Die Stadt Wien will bis 2030 die Gesamtleistung der 
PV-Anlagen in Wien von derzeit 50 auf 800 MWp steigern. Die 
Netze müssen bis dahin also die 16-fache Menge an Sonnen-
strom managen können.“
Das erfordert einen laufenden Netzausbau, um diese zusätz-
lichen Produzenten von erneuerbarem Strom auch anschließen 
zu können. Dazu kommt, dass Sonne und Wind starken na-
türlichen Schwankungen unterliegen, die von den Netzbetrei-
bern ausgeglichen werden müssen, um eine stabile Versorgung 
von hoher Qualität liefern zu können. In Zukunft werden die 
Netzbetreiber darüber hinaus noch die Vernetzung und Ab-
rechnung der neu entstehenden Energiegemeinschaften über-
nehmen müssen. Wenn in nicht allzu ferner Zukunft Wasser-
stoff an Bedeutung gewinnt und immer öfter überschüssiger 
Strom aus Sonne und Wind durch Elektrolyse in klimaneut-
rales Gas umgewandelt wird, kommt auf die Netze eine wei-
tere Herausforderung zu.

GÜNSTIGE NETZTARIFE
Für diese immer mehr werdenden Leistungen sind hohe In-
vestitionen erforderlich, die nur durch eine Anpassung der 

Netztarife � nanziert werden können, so Maderbacher: „Netz-
betreiber sind seit der Liberalisierung des europäischen Strom-
systems vor rund 20 Jahren regulierte Unternehmen. Sie kön-
nen die Entgelte für ihre Leistungen nicht selbst bestimmen, 
sondern müssen sie vom zuständigen Regulator genehmigen 
lassen.“
In der Vergangenheit haben die Regulatoren vor allem das Ziel 
verfolgt, die Tarife möglichst niedrig zu halten. In� ationsbe-
reinigt sind sie dadurch auch tatsächlich gesunken. Maderba-
cher: „Für einen durchschnittlichen Wiener Haushalts mit 
2.500 kWh Verbrauch beträgt das Netzentgelt in� ationsberei-
nigt heute rund 60 Prozent des Ausgangswertes vor der Libe-
ralisierung 1999.“ Durch Steigerung der Ef� zienz war es trotz 
niedriger Tarife möglich, laufend in die Weiterentwicklung 
der Netze zu investieren. Österreich liegt im internationalen 
Spitzenfeld mit nicht mehr 23 Minuten Stromstörung pro Jahr, 
in Wien liegt die Störungshäu� gkeit überhaupt nur bei 19 Mi-
nuten und 24 Sekunden.
„Eine weitere kaufkraftbereinigte Verringerung der Netzent-
gelte wird künftig nicht mehr möglich sein, wenn die Netze 
die nötigen Investitionen in die Sicherheit und in die Bewälti-
gung der Energiewende schaffen sollen“, ist Maderbacher 
überzeugt. Angesichts der Aufgaben der Energiezukunft und 
im Hinblick auf die bleibende Sicherheit sollte daher künftig 
die ausreichende Finanzierung der nötigen Investitionen eben-
so hohe Priorität haben wie die günstigen Tarife für Konsu-
menten. „Wir wünschen uns von der Politik und vom Regula-
tor, dass die zusätzlichen Aufwendungen für die Sicherheit 
der Netze bei der Genehmigung von Tarifen berücksichtigt 
werden“, so Maderbacher abschließend. BO
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ßennutzfahrzeuge. Unserem Verständnis nach setzt es dafür 
auch einen strukturierten Mix aus Lean Management, Auto-
matisierung und Digitalisierung voraus“, sagt Robert Tencl, 
Geschäftsführer TSA.

RICHTUNG INDUSTRIE 4.0
Das Großprojekt umfasst ebenfalls das Investment in eine 
neue Paketierpresse sowie die komplette Neugestaltung der 
Handschweißarbeitsplätze. Hier wurden speziell die Themen 
Material� uss, Arbeitssicherheit und Ergonomie in den Mit-
telpunkt der Layoutplanung gestellt. Ein weiterer Fokus des 
Projektes war auch das Thema Digitalisierung: Programme 
werden nun über eine neue Schnittstelle automatisiert ge-
laden, Maschinendaten und Protokolle mittels modernster 
Software übertragen und für weitere Analysen und Reports 
gesichert. Dies stellt einen wichtigen Schritt Richtung Indus-
trie 4.0 dar, da Mitarbeiter:innen unterstützt sowie eine er-
höhte Transparenz der Prozesse ermöglicht werden.
Seit dem Frühjahr 2022 be� ndet sich die Stator-Straße im Voll-
betrieb. Die erste Testphase konnte mittlerweile abgeschlos-
sen werden, indem � nale Abläufe und Themen der Arbeits-
platzgestaltung optimiert wurden. Dieses Investitionsprojekt 
mit einem Volumen von beinahe zwei Millionen Euro ist nur 
einer der zahlreichen Bausteine eines umfassenden Investiti-

onsplanes von TSA. So werden in den kommenden Jahren an 
die zehn Millionen Euro an Erweiterungs- und Ersatzinvesti-
tionen umgesetzt, um den Standort Wiener Neudorf nachhal-
tig wettbewerbsfähig und attraktiv zu halten. BS

INFO-BOX
Auf der richtigen Spur
TSA ist führender Hersteller elektromechanischer Antriebe für 

Schienen- und Straßenfahrzeuge. Mit über 60 Jahren Erfahrung 

und einem breiten Produktportfolio will das Unternehmen 

 seinen Kunden individuelle Lösungen höchster Qualität 

 garantieren. TSA sieht sich als perfekter Partner für Betreiber 

und Hersteller von Schienen- und Straßennutzfahrzeugen 

 weltweit. Die Lösungen machen Elektromobilität zuverlässiger, 

effi zienter und leistungsfähiger.

www.tsa.at

MEHR OUTPUT BEI GLEICHER FLÄCHE
»Unsere Production Roadmap sieht bis 2025 eine 

 Output-Steigerung von 40 Prozent vor – und dies bei 

gleichbleibender Produktionsfl äche.« 

 Robert Tencl, Geschäftsführer TSA

Oben: Das Team der Rotorproduktion. Rechts: ehem. Geschäftsführer Dr. Günter Eichhübl und Geschäftsführer Mag. Robert Tencl (v. l. n. r.)

T raktionssysteme Austria (TSA) investiert nachhaltig 
in Niederösterreich – auch in schwierigen Zeiten. 
So sollen Investitionen in Höhe von rund 10 Mio. 
Euro die langfristige Wettbewerbsfähigkeit und die 

Produktion am Standort Wiener Neudorf sichern. Nachdem 
im Jahr 2020 die Rotorproduktion um ca. eine Million Euro 
optimiert wurde (hier konnte eine Reduktion der Durchlaufzeit 
um über 50 Prozent erreicht werden), konnte nun der nächste 
Meilenstein erreicht werden: Die neue Stator-Straße, in der die 
mechanische Bearbeitung der Statoren erfolgt, wurde Mitte 
Oktober of� ziell in Betrieb genommen. Als Kernelement des 
Projekts wurde die neue Schweißroboteranlage eröffnet.

STRUKTURIERTER MIX
Der hoch� exible Schweißroboter führt zu deutlich � exibleren 
Abläufen und stark reduzierten Prozesszeiten sowie zu einer 
wesentlich verbesserten Schweißqualität, indem auf einen 
neuen Metallpulver-Fülldraht gewechselt wurde. „Unsere 
Production Roadmap sieht bis 2025 eine Output-Steigerung 
von 40 Prozent vor – und dies bei gleichbleibender Produk-
tions� äche. Da räumliche Erweiterungsmöglichkeiten am 
Firmenstandort ausgeschlossen sind, müssen zahlreiche Op-
timierungsmaßnahmen umgesetzt werden. Unsere Kunden 
erwarten immer ef� zientere, leichtere und zuverlässigere 
Produkte sowohl im Bereich der Schienen- als auch der Stra-

GROSSPROJEKT: OPTIMIERUNG 
In turbulenten Zeiten investiert TSA zehn Millionen Euro in Wiener Neudorf. 
Ein hoch� exibler Schweißroboter, eine Paketierpresse sowie die komplette 
 Neugestaltung der Handschweißarbeitsplätze sind Teil der Production Roadmap.
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ßennutzfahrzeuge. Unserem Verständnis nach setzt es dafür 
auch einen strukturierten Mix aus Lean Management, Auto-
matisierung und Digitalisierung voraus“, sagt Robert Tencl, 
Geschäftsführer TSA.

RICHTUNG INDUSTRIE 4.0
Das Großprojekt umfasst ebenfalls das Investment in eine 
neue Paketierpresse sowie die komplette Neugestaltung der 
Handschweißarbeitsplätze. Hier wurden speziell die Themen 
Material� uss, Arbeitssicherheit und Ergonomie in den Mit-
telpunkt der Layoutplanung gestellt. Ein weiterer Fokus des 
Projektes war auch das Thema Digitalisierung: Programme 
werden nun über eine neue Schnittstelle automatisiert ge-
laden, Maschinendaten und Protokolle mittels modernster 
Software übertragen und für weitere Analysen und Reports 
gesichert. Dies stellt einen wichtigen Schritt Richtung Indus-
trie 4.0 dar, da Mitarbeiter:innen unterstützt sowie eine er-
höhte Transparenz der Prozesse ermöglicht werden.
Seit dem Frühjahr 2022 be� ndet sich die Stator-Straße im Voll-
betrieb. Die erste Testphase konnte mittlerweile abgeschlos-
sen werden, indem � nale Abläufe und Themen der Arbeits-
platzgestaltung optimiert wurden. Dieses Investitionsprojekt 
mit einem Volumen von beinahe zwei Millionen Euro ist nur 
einer der zahlreichen Bausteine eines umfassenden Investiti-

onsplanes von TSA. So werden in den kommenden Jahren an 
die zehn Millionen Euro an Erweiterungs- und Ersatzinvesti-
tionen umgesetzt, um den Standort Wiener Neudorf nachhal-
tig wettbewerbsfähig und attraktiv zu halten. BS

INFO-BOX
Auf der richtigen Spur
TSA ist führender Hersteller elektromechanischer Antriebe für 

Schienen- und Straßenfahrzeuge. Mit über 60 Jahren Erfahrung 

und einem breiten Produktportfolio will das Unternehmen 

 seinen Kunden individuelle Lösungen höchster Qualität 

 garantieren. TSA sieht sich als perfekter Partner für Betreiber 

und Hersteller von Schienen- und Straßennutzfahrzeugen 

 weltweit. Die Lösungen machen Elektromobilität zuverlässiger, 

effi zienter und leistungsfähiger.

www.tsa.at

MEHR OUTPUT BEI GLEICHER FLÄCHE
»Unsere Production Roadmap sieht bis 2025 eine 

 Output-Steigerung von 40 Prozent vor – und dies bei 

gleichbleibender Produktionsfl äche.« 

 Robert Tencl, Geschäftsführer TSA

Oben: Das Team der Rotorproduktion. Rechts: ehem. Geschäftsführer Dr. Günter Eichhübl und Geschäftsführer Mag. Robert Tencl (v. l. n. r.)
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Gut gesicherte Verbindung
Abschließbare Normele-

mente werden immer häu-

fi ger im Maschinen- und 

Anlagenbau, aber insbesonde-

re in der Veranstaltungstechnik zum 

Verbinden und Sichern verschiedener 

Bauteile eingesetzt. Elesa+Ganter erweitert 

sein Portfolio an Rastelemen-

ten um den abschließbaren 

Edelstahl-Rastbolzen 

GN 814. Der integrierte 

Schließmechanis-

mus schützt vor 

unautorisiertem 

und unbeabsichtig-

tem Ein- oder Ausrasten. Die Rastbolzen GN 814 aus rostfreiem 

Edelstahl verfügen über die bewährten Grundfunktionalitäten 

diverser Elesa+Ganter-Rastbolzen. Neu ist die Kombination mit 

einer zusätzlichen Möglichkeit zum Abschließen als Sicherheits-

funktion. Dazu ist im schwarzen Kunststoffknopf ein Schloss 

integriert. Durch eine 180-Grad-Schließbewegung und Abziehen 

des Schlüssels wird bei Form A und AK der Raststift in der vorde-

ren Position gesichert und ein Bedienen aus der Grundstellung 

verhindert. Bei Form E und EK lässt sich der Raststift zusätzlich 

auch in der hinteren Position sichern und bietet damit auch eine 

abschließbare Rastsperre für Fälle und Situationen, bei denen 

der Raststift zeitweise nicht vorstehen darf. Bei allen Formen 

lässt sich der Schlüssel auch in der nicht abgeschlossenen Stellung 

abziehen, um ein unautorisiertes Schließen der Anwendung zu 

verhindern. Der Edelstahl-Rastbolzen steht mit zwei unterschied-

lichen Schlossversionen zur Verfügung: Bei der Schließungsart SC 

können alle eingesetzten Rastbolzen mit dem gleichen Schlüssel 

bedient werden, während die Schließungsart SU für jeden Rast-

bolzen einen eigenen Schlüssel vorsieht. Um eine unautorisierte 

Demontage oder Verstellung des Rastbolzens zu verhindern, ist 

der zum Ein- bzw. Ausschrauben notwendige Sechskant nur bei 

entriegeltem Schloss und zurückgezogenem Kopf zugänglich. 

Optional ist auch eine Kontermutter als Zubehör erhältlich, die 

über die Formkennungen AK bzw. EK mit angehängtem „K“ für 

„Kontermutter“ bestellt werden kann. In manchen Fällen kann 

es sinnvoll sein, den Rastbolzen und die Kontermutter zusätzlich 

durch Kleben oder Schweißen gegen Manipulation zu sichern.

www.elesa-ganter.at 

PRODUKTIVE NEUHEITEN
Vom abschließbaren Edelstahl-Rastbolzen über ein neues Kettenförderband bis zum 
hitzefesten Material für den 3D-Druck – die Produkt-Highlights im Dezember.

Für lange Förderstrecken
Das neue Kettenförderband Flexway_Line meistert bis zu 

100 Meter lange innerbetriebliche Transportwege und ergänzt 

nun das Fördertechnik-Sortiment der TAT-Technom-Antriebs-

technik. Mit nur einem einzigen Antrieb transportiert, sortiert 

und verteilt die Förderanlage Flexway_Line in nur einem Durch-

gang energieeffi zient und außergewöhnlich leise Pakete, Kar-

tons oder Kisten auf langen innerbetrieblichen Förderstrecken.

Flexway_Line ist modular aufgebaut und deshalb in jedem 

Betrieb leicht einsetzbar. Aufgrund der fl exiblen Transportket-

te und der Kunststofffl ügel ermöglicht das Förderband kleine 

Kurvenradien von bis zu 900 mm, meistert Steigungen von bis 

zu 15 Grad und eignet sich somit auch für den dreidimensiona-

len Transport von Waren. Die überlappenden Kunststofffl ügel 

halten die Spurfl äche geschlossen und der Reinigungsaufwand 

ist gering. Das neue Fördersystem ist die perfekte Lösung für 

den E-Commerce.

www.tat.at

Master oder Slave
Eaton ergänzt die Kommunikationsmöglichkeiten des Steuer-

relais easyE4 mit einem Modbus RTU-Modul. Der serielle 

Feldbus bietet eine offene und standardisierte Schnittstelle, mit 

der sich Automatisierungsaufgaben kostengünstig und einfach 

realisieren lassen. Applikationen fi nden sich im klassischen Ma-

schinen- und Anlagenbau genauso wie in der Gebäudeautoma-

tion oder – dank DNV-Zertifi zierung – im maritimen Bereich. Das 

Modul wird über die intuitive Programmiersoftware easySoft 7 Fo
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D er Tiroler Architekt Daniel Fügenschuh wurde 
im September zum Präsidenten der Bundeskam-
mer der Ziviltechniker:innen gewählt. Damit löst 
er Rudolf Kolbe, Zivilingenieur für Vermessungs-

wesen, an der Spitze der ZT-Kammer ab. Daniel Fügenschuh 
bringt viel Erfahrung in der Standesvertretung mit. Seit 2018 
war er Vizepräsident der Bundeskammer und 
Vorsitzender der Bundessektion Archi tek t:in-
nen.
Der 52-jährige Innsbrucker betonte in seiner 
Antrittsrede die Wichtigkeit der Zusammen-
arbeit von Zivilingenieur:innen und Archi-
tekt:innen für die Zukunft des Berufsstands 
und der Gesellschaft: „Vor allem bezahlbarer 
Wohnraum könnte sich, neben der Klima- und 
Energiekrise, zukünftig zu einem weiteren 
gesellschaftlichen Dilemma entwickeln. Zivil-
techni ker:in nen sind unabhängige Expert:in-
nen auf diversen technischen Gebieten und 
zeigen bereits jetzt Auswege auf. Baukultur, 
Raum- und Stadtplanung, Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft und viele weitere Bereiche, 

in welchen Ziviltechniker:innen arbeiten, werden an erfolgrei-
chen Lösungen partizipieren müssen. Wir Ziviltechniker:innen 
sind dem Allgemeinwohl verp� ichtet und nehmen diese Ver-
antwortung sehr ernst.“

WEITERE ÄNDERUNGEN 
Zum Vizepräsidenten der Bundeskammer wurde Klaus Thür-
riedl, Zivilingenieur für Kulturtechnik und Wasserwirtschaft, 
gewählt. Thürriedl war zuvor vier Legislaturperioden lang als 
Vorsitzender der Bundessektion Zivilingenieur:innen im Ein-
satz. Thürriedl verfügt außerdem über langjährige Erfahrung 
in der berufspolitischen Vertretung auf europäischer Ebene: 
2021 wurde er erneut mit großer Mehrheit zum Präsidenten 
des Europäischen Rats der Ingenieurkammern (ECEC) gewählt 
und wird dem ECEC für eine weitere Periode von 2022 bis 2024 
vorstehen.
Neue Vorsitzende der Bundessektion Architekt:innen, und 
damit Nachfolgerin von Daniel Fügenschuh, ist die Wiener 
Architektin Katharina Fröch. Zum Vorsitzenden der Bundes-
sektion Zivilingenieur:innen wurde der Salzburger Zivilinge-
nieur für Wirtschaftsingenieurwesen im Maschinenbau Her-
mann Wallner gewählt. Stellvertretender Vorsitzender der 
Bundessektion Architekt:innen ist der Grazer Architekt Rainer 
Wührer. Stellvertretender Vorsitzender der Bundessektion 
Zivil ingenieur:innen ist der Grazer Zivilingenieur für Wirt-
schaftsingenieurwesen im Bauwesen Thomas Eichholzer. BS

NEUES PERSONAL 
Daniel Fügenschuh vertritt nach seiner Wahl zum Präsidenten knapp 9.500 Zivil-
techniker:innen in Österreich. Neuer Vizepräsident ist der Zivilingenieur Klaus 
Thürriedl. Neue Vorsitzende der Architekt:innen ist Katharina Fröch.

Vizepräsident Klaus Thürriedl (links) 
und Präsident Daniel Fügenschuh (rechts)

Katharina Fröch, Vorsitzende der Bundessektion Architekt:innen (links) und
Hermann Wallner, Vorsitzender der Bundessektion Zivilingenieur:innen (rechts)
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Gut gesicherte Verbindung
Abschließbare Normele-

mente werden immer häu-

fi ger im Maschinen- und 

Anlagenbau, aber insbesonde-

re in der Veranstaltungstechnik zum 

Verbinden und Sichern verschiedener 

Bauteile eingesetzt. Elesa+Ganter erweitert 

sein Portfolio an Rastelemen-

ten um den abschließbaren 

Edelstahl-Rastbolzen 

GN 814. Der integrierte 

Schließmechanis-

mus schützt vor 

unautorisiertem 

und unbeabsichtig-

tem Ein- oder Ausrasten. Die Rastbolzen GN 814 aus rostfreiem 

Edelstahl verfügen über die bewährten Grundfunktionalitäten 

diverser Elesa+Ganter-Rastbolzen. Neu ist die Kombination mit 

einer zusätzlichen Möglichkeit zum Abschließen als Sicherheits-

funktion. Dazu ist im schwarzen Kunststoffknopf ein Schloss 

integriert. Durch eine 180-Grad-Schließbewegung und Abziehen 

des Schlüssels wird bei Form A und AK der Raststift in der vorde-

ren Position gesichert und ein Bedienen aus der Grundstellung 

verhindert. Bei Form E und EK lässt sich der Raststift zusätzlich 

auch in der hinteren Position sichern und bietet damit auch eine 

abschließbare Rastsperre für Fälle und Situationen, bei denen 

der Raststift zeitweise nicht vorstehen darf. Bei allen Formen 

lässt sich der Schlüssel auch in der nicht abgeschlossenen Stellung 

abziehen, um ein unautorisiertes Schließen der Anwendung zu 

verhindern. Der Edelstahl-Rastbolzen steht mit zwei unterschied-

lichen Schlossversionen zur Verfügung: Bei der Schließungsart SC 

können alle eingesetzten Rastbolzen mit dem gleichen Schlüssel 

bedient werden, während die Schließungsart SU für jeden Rast-

bolzen einen eigenen Schlüssel vorsieht. Um eine unautorisierte 

Demontage oder Verstellung des Rastbolzens zu verhindern, ist 

der zum Ein- bzw. Ausschrauben notwendige Sechskant nur bei 

entriegeltem Schloss und zurückgezogenem Kopf zugänglich. 

Optional ist auch eine Kontermutter als Zubehör erhältlich, die 

über die Formkennungen AK bzw. EK mit angehängtem „K“ für 

„Kontermutter“ bestellt werden kann. In manchen Fällen kann 

es sinnvoll sein, den Rastbolzen und die Kontermutter zusätzlich 

durch Kleben oder Schweißen gegen Manipulation zu sichern.

www.elesa-ganter.at 

PRODUKTIVE NEUHEITEN
Vom abschließbaren Edelstahl-Rastbolzen über ein neues Kettenförderband bis zum 
hitzefesten Material für den 3D-Druck – die Produkt-Highlights im Dezember.

Für lange Förderstrecken
Das neue Kettenförderband Flexway_Line meistert bis zu 

100 Meter lange innerbetriebliche Transportwege und ergänzt 

nun das Fördertechnik-Sortiment der TAT-Technom-Antriebs-

technik. Mit nur einem einzigen Antrieb transportiert, sortiert 

und verteilt die Förderanlage Flexway_Line in nur einem Durch-

gang energieeffi zient und außergewöhnlich leise Pakete, Kar-

tons oder Kisten auf langen innerbetrieblichen Förderstrecken.

Flexway_Line ist modular aufgebaut und deshalb in jedem 

Betrieb leicht einsetzbar. Aufgrund der fl exiblen Transportket-

te und der Kunststofffl ügel ermöglicht das Förderband kleine 

Kurvenradien von bis zu 900 mm, meistert Steigungen von bis 

zu 15 Grad und eignet sich somit auch für den dreidimensiona-

len Transport von Waren. Die überlappenden Kunststofffl ügel 

halten die Spurfl äche geschlossen und der Reinigungsaufwand 

ist gering. Das neue Fördersystem ist die perfekte Lösung für 

den E-Commerce.

www.tat.at

Master oder Slave
Eaton ergänzt die Kommunikationsmöglichkeiten des Steuer-

relais easyE4 mit einem Modbus RTU-Modul. Der serielle 

Feldbus bietet eine offene und standardisierte Schnittstelle, mit 

der sich Automatisierungsaufgaben kostengünstig und einfach 

realisieren lassen. Applikationen fi nden sich im klassischen Ma-

schinen- und Anlagenbau genauso wie in der Gebäudeautoma-

tion oder – dank DNV-Zertifi zierung – im maritimen Bereich. Das 

Modul wird über die intuitive Programmiersoftware easySoft 7 
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diese Steckverbinder mit ihren Aufgaben wachsen und bieten 

somit eine höhere Flexibilität auf weniger Fläche. Die Reihe Han 

HPR Compact ist in den Baugrößen 6, 10, 16 und 24 B erhältlich. 

Die Gehäuse wurden so gestaltet, dass sie ein Maximum an 

Übertragungsmöglichkeit auf gegebenem Bauraum bieten. Ziel 

ist eine bedarfsgerechte, auch nach der Erstinstallation noch 

möglichst bequeme Skalierung, die auch an schwierigen Einsatz-

orten genügend Spielraum für den optimalen Steckverbinder-

Einsatz eröffnet.

www.harting.com

Brandfallabschaltung von PV-Aufdachanlagen 
Abschaltlösungen für Photovoltaikanlagen ermöglichen es der 

Feuerwehr im Falle eines Hausbrandes, die Photovoltaikanlage 

spannungsfrei zu schalten. Dies ist eine der Voraussetzungen, 

damit Löscharbeiten sicher durchgeführt werden können. Eine 

Lösung dafür ist der PV-Next-Feuerwehrschalter von Weid-

müller. „Der PV-Next-Feuerwehrschalter trennt PV-Module im 

Brandfall automatisch vom Netz – verschiedene Anschlussarten 

gewähren maximale Flexibilität bei der Installation“, sagt Pascal 

Niggemann, Leiter Photovoltaik Systems Home & Business bei 

Weidmüller. Der Stromfl uss von den Photovoltaikmodulen wird 

unterbrochen, sobald die Stromversorgung innerhalb oder au-

ßerhalb des Hauses abgeschaltet wird. Der Feuerwehr wird auf 

diese Weise ein sicheres Arbeiten ermöglicht und Brände kön-

nen schneller gelöscht werden. „Der PV Next ermöglicht eine 

einfache und platzsparende Installation direkt unter dem Dach 

sowie ein vollständig autonomes und energiesparendes Ein- und 

Abschalten“, sagt Niggemann. Zudem wird durch die zusätzliche 

Kombination der PV-Strings in der Lösung eine Kabeleinsparung 

von bis zu 50 % erreicht, da die Kabelführung zum Wechsel-

richter reduziert wird. Der „PV Next“ ist der weltweit erste 

Generatoren-Anschlusskasten auf Basis eines standardisierten 

Leiterplattendesigns. Die Vorteile: Einfachheit, Sicherheit und 

Zeitersparnis. „Das innovative Konzept deckt rund 90 % der 

heutigen Standardanforderungen ab, sodass die Photovoltaik-

Installateure schneller und kostensparender arbeiten können“, 

betont Niggemann. Die integrierte Push-in-Technologie redu-

ziert die Montagezeiten und minimiert das Fehlerrisiko sowie 

die daraus resultierenden Folgen. Die Abschaltzeit des PV-Next-

Feuerwehrschalters beträgt rund drei Millisekunden, wodurch 

der entstehende Lichtbogen sehr schnell abreißt. Ein weiterer 

Vorteil ist, dass nur im Abschaltfall ein Energieverbrauch ent-

steht und dieser nicht dauerhaft anfällt.

www.weidmueller.at

Bis zu 92 Prozent Stromersparnis
technotrans erweitert seine energieeffi zienteste Baureihe eco.

line. Die Temperiergeräte sind ab sofort mit Durchfl ussmengen 

von 60 bis maximal 440 Liter pro Minute und im Temperatur-

bereich von 95 °C bis 180 °C erhältlich. Alle eco.line-Modelle 

sind mit drehzahlgeregel-

ten Hocheffi zienzpumpen 

ausgestattet und dadurch 

besonders energieeffi zient. 

Im Vergleich zu herkömm-

licher Technologie mit 

ungeregelten Peripheral-

radpumpen ermöglichen die 

technotrans-Lösungen eine 

jährliche Stromersparnis von 

bis zu 92 %. Darüber hinaus 

verfügt die kompakte eco.

line über eine verlustfreie 

Wärmeübertragung mittels 

„longlife“-Edelstahlheiz-

patrone sowie zahlreiche 

Schnittstellen- und Ausstat-

tungsoptionen.

www.technotrans.de

Smarte Neuheiten
Innovative Kälte- und Klimamesstechnik-Lösungen, mit denen 

die Sicherheit und die Effi zienz von Anlagen gewährleistet wer-

den, sind die Kernkompetenz von Testo. Wie z. B. das Universal-

Klimamessgerät testo 400. Beim Einstellen von Klima- und 

Lüftungsanalagen können mit dem Universal-Klimamessgerät 

alle relevanten Klimaparameter, wie CO2, Luftfeuchtigkeit, 

Lufttemperatur und Absolutdruck, mit nur einem einzigen 

Gerät ermittelt werden. Mit der digitalen Monteurhilfe testo 

557s mit App und Bluetooth lassen sich bei der Inbetriebnahme 

und Wartung von Kälteanlagen schnell und einfach Druck- und 

Temperaturwerte messen oder eine temperaturkompensierte 

Dichtheitsprüfung durchführen.

Die neue drahtlose Kältemittelwaage testo 560i will die 

Befüllung von Kälteanlagen und Wärmepumpen revolutionie-

ren. Denn mit der Kombination aus Waage und intelligentem 

Ventil, einer digitalen Monteurhilfe von Testo und/oder der 

Testo-Smart-App werden Kälteanlagen und Wärmepumpen 

automatisch und damit schnell und präzise befüllt. Damit sparen 
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einfach und schnell konfi guriert. Das easyE4-Steuerrelais kann 

wahlweise als Master oder Slave eingerichtet werden.

Schon das Basisgerät bietet eine Schnittstelle für easyNet sowie 

eine Modbus-TCP-Client- und -Server-Funktionalität. Die inte-

grierte Modbus-TCP-Schnittstelle kann auch dann genutzt wer-

den, wenn parallel ein Modbus-RTU-Modul angeschlossen wird. 

So kann die easyE4 zum Beispiel einfach Daten von Messgeräten 

über Modbus RTU in der Feldebene sammeln und über Modbus 

TCP an übergeordnete Steuerungslösungen weitergeben. Eine 

weitere Kommunikationsmöglichkeit bietet das easy-Modul für 

SmartWire-DT: mit ihm sind Informationen über den Status von 

SmartWire-DT-Komponenten auf der Feldebene für das Steuer-

relais verfügbar – das ermöglicht zum Beispiel die einfache 

Überwachung von Maschinen und Anlagen. 

www.eaton.at

Kontrolliert und überwacht
Der Automationsspezialist Lütze erweitert sein Zubehörport-

folio für Schaltschränke und Bedienpulte um die kompakten 

Panelcon Einbaubuchsen mit transparentem Klappdeckel. Damit 

lassen sich besonders dichte und optisch ansprechende Über-

gabepunkte und Serviceschnittstellen realisieren. Der trans-

parente Klappdeckel erleichtert die Handhabung in der Praxis 

wesentlich. Zum einen ist unter dem Klappdeckel auf einen Blick 

der jeweilige Anschlusstyp erkennbar. Zum anderen besitzt der 

Deckel einen defi niert geschlossenen und geöffneten Zustand 

und rastet entsprechend laut hörbar ein bzw. aus. Der Klappde-

ckel kann auf Wunsch, um unberechtigte Zugriffe zu verhin-

dern, plombiert werden. An der Buchse kann ein zusätzliches 

Bezeichnungsschild angebracht werden. Lütze bietet die neuen 

Panelcon Einbaubuchsen alternativ in vier Varianten an: Für 

Stecker mit RJ 45 Cat. 6A, RJ 45 Cat. 5e, USB 3.0 (Buchse/Buchse) 

sowie USB 3.0 (Buchse/Kabel). 

www.luetze.de

Mikro-3D-Druck mit hitzefestem Material
Ein neuer Hochleistungskunststoff mit 

außergewöhnlicher Wärmeformbestän-

digkeit eignet sich hervorragend für den 

ultrapräzisen 2-Photonen-Polymerisation- 

(2PP)-3D-Druck. Damit kann Mikro-3D-Druck 

erstmals die speziellen Anforderungen der 

Elektroindustrie erfüllen. Möglich wird 

dieser Durchbruch in der 3D-Druckindustrie 

durch eine erfolgreiche Kooperation der 

beiden Hightech-Unternehmen Cubicure 

und UpNano. Das gemeinsam entwickelte 

Material UpThermo powered by Cubicure ist 

ab sofort verfügbar. Für den ultrapräzisen 

2PP-3D-Druck bedarf es spezieller Ausgangs-

materialien. Diese haben es bisher aber nicht 

erlaubt, temperaturbeständige Bauteile mit 

der Festigkeit herzustellen, wie sie z. B. in 

der Elektroindustrie oder zur Fertigung von 

Mikro-Spritzgussformen benötigt werden. Mit dem Material 

UpThermo powered by Cubicure steht nun erstmals ein wärme-

formbeständiger Hochleistungskunststoff zur Verfügung, der 

sich für den 2PP-3D-Druck eignet. Das Material ist bis zu 300 

Grad Celsius formbeständig (HDT-B, die Prüfkörper wurden 

mit einer Länge von 35 mm gedruckt). Dieser für ein 2PP-3D-

druckbares Material bisher unerreichte Wert erlaubt den Einsatz 

überall dort, wo höhere Temperaturen herrschen und höchste 

Präzision erforderlich ist. So sind Bauteile für die Elektroindust-

rie eines der möglichen Einsatzgebiete des Materials. 

ww.upnano.at, www.cubicure.com

Ein Steckverbinder wächst mit seinen Aufgaben
Han HPR ist ein Standard für Steckverbinder, die einen besonde-

ren Schutz brauchen gegen Umwelteinfl üsse, wie sie an Schie-

nenfahrzeugen auftreten. Um die Baureihe auch für Applikati-

onen auf begrenztem Bauraum fi t zu machen, hat Harting den 

Han HPR Compact entwickelt. Die Lösung spart im Vergleich 

zu herkömmlichen Produkten 20 % Bauraum ein – und ist 25 

% leichter. Eine Besonderheit: Mithilfe von Extendern können 
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diese Steckverbinder mit ihren Aufgaben wachsen und bieten 

somit eine höhere Flexibilität auf weniger Fläche. Die Reihe Han 

HPR Compact ist in den Baugrößen 6, 10, 16 und 24 B erhältlich. 

Die Gehäuse wurden so gestaltet, dass sie ein Maximum an 

Übertragungsmöglichkeit auf gegebenem Bauraum bieten. Ziel 

ist eine bedarfsgerechte, auch nach der Erstinstallation noch 

möglichst bequeme Skalierung, die auch an schwierigen Einsatz-

orten genügend Spielraum für den optimalen Steckverbinder-

Einsatz eröffnet.

www.harting.com

Brandfallabschaltung von PV-Aufdachanlagen 
Abschaltlösungen für Photovoltaikanlagen ermöglichen es der 

Feuerwehr im Falle eines Hausbrandes, die Photovoltaikanlage 

spannungsfrei zu schalten. Dies ist eine der Voraussetzungen, 

damit Löscharbeiten sicher durchgeführt werden können. Eine 

Lösung dafür ist der PV-Next-Feuerwehrschalter von Weid-

müller. „Der PV-Next-Feuerwehrschalter trennt PV-Module im 

Brandfall automatisch vom Netz – verschiedene Anschlussarten 

gewähren maximale Flexibilität bei der Installation“, sagt Pascal 

Niggemann, Leiter Photovoltaik Systems Home & Business bei 

Weidmüller. Der Stromfl uss von den Photovoltaikmodulen wird 

unterbrochen, sobald die Stromversorgung innerhalb oder au-

ßerhalb des Hauses abgeschaltet wird. Der Feuerwehr wird auf 

diese Weise ein sicheres Arbeiten ermöglicht und Brände kön-

nen schneller gelöscht werden. „Der PV Next ermöglicht eine 

einfache und platzsparende Installation direkt unter dem Dach 

sowie ein vollständig autonomes und energiesparendes Ein- und 

Abschalten“, sagt Niggemann. Zudem wird durch die zusätzliche 

Kombination der PV-Strings in der Lösung eine Kabeleinsparung 

von bis zu 50 % erreicht, da die Kabelführung zum Wechsel-

richter reduziert wird. Der „PV Next“ ist der weltweit erste 

Generatoren-Anschlusskasten auf Basis eines standardisierten 

Leiterplattendesigns. Die Vorteile: Einfachheit, Sicherheit und 

Zeitersparnis. „Das innovative Konzept deckt rund 90 % der 

heutigen Standardanforderungen ab, sodass die Photovoltaik-

Installateure schneller und kostensparender arbeiten können“, 

betont Niggemann. Die integrierte Push-in-Technologie redu-

ziert die Montagezeiten und minimiert das Fehlerrisiko sowie 

die daraus resultierenden Folgen. Die Abschaltzeit des PV-Next-

Feuerwehrschalters beträgt rund drei Millisekunden, wodurch 

der entstehende Lichtbogen sehr schnell abreißt. Ein weiterer 

Vorteil ist, dass nur im Abschaltfall ein Energieverbrauch ent-

steht und dieser nicht dauerhaft anfällt.

www.weidmueller.at

Bis zu 92 Prozent Stromersparnis
technotrans erweitert seine energieeffi zienteste Baureihe eco.

line. Die Temperiergeräte sind ab sofort mit Durchfl ussmengen 

von 60 bis maximal 440 Liter pro Minute und im Temperatur-

bereich von 95 °C bis 180 °C erhältlich. Alle eco.line-Modelle 

sind mit drehzahlgeregel-

ten Hocheffi zienzpumpen 

ausgestattet und dadurch 

besonders energieeffi zient. 

Im Vergleich zu herkömm-

licher Technologie mit 

ungeregelten Peripheral-

radpumpen ermöglichen die 

technotrans-Lösungen eine 

jährliche Stromersparnis von 

bis zu 92 %. Darüber hinaus 

verfügt die kompakte eco.

line über eine verlustfreie 

Wärmeübertragung mittels 

„longlife“-Edelstahlheiz-

patrone sowie zahlreiche 

Schnittstellen- und Ausstat-

tungsoptionen.

www.technotrans.de

Smarte Neuheiten
Innovative Kälte- und Klimamesstechnik-Lösungen, mit denen 

die Sicherheit und die Effi zienz von Anlagen gewährleistet wer-

den, sind die Kernkompetenz von Testo. Wie z. B. das Universal-

Klimamessgerät testo 400. Beim Einstellen von Klima- und 

Lüftungsanalagen können mit dem Universal-Klimamessgerät 

alle relevanten Klimaparameter, wie CO2, Luftfeuchtigkeit, 

Lufttemperatur und Absolutdruck, mit nur einem einzigen 

Gerät ermittelt werden. Mit der digitalen Monteurhilfe testo 

557s mit App und Bluetooth lassen sich bei der Inbetriebnahme 

und Wartung von Kälteanlagen schnell und einfach Druck- und 

Temperaturwerte messen oder eine temperaturkompensierte 

Dichtheitsprüfung durchführen.

Die neue drahtlose Kältemittelwaage testo 560i will die 

Befüllung von Kälteanlagen und Wärmepumpen revolutionie-

ren. Denn mit der Kombination aus Waage und intelligentem 

Ventil, einer digitalen Monteurhilfe von Testo und/oder der 

Testo-Smart-App werden Kälteanlagen und Wärmepumpen 

automatisch und damit schnell und präzise befüllt. Damit sparen 
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Klima- und Kältetechniker nicht nur wertvolle Zeit für andere 

Aufgaben, es wird auch sichergestellt, dass die Anlage exakt mit 

der vorgegebenen Menge an Kältemittel befüllt ist und dadurch 

fehlerfrei läuft. Dies wird ermöglicht durch die automatische 

Bluetooth-Verbindung von Waage und Ventil mit den digitalen 

Monteurhilfen und mit der testo Smart App für Smartphone 

oder Tablet.

www.testo.at

Walter erweitert »Gold«-Sortiment
Mit zwei neuen PVD-beschichteten Sorten, WKK25G und 

WSM35G, erweitert Walter sein Tiger·tec-Gold-Sortiment. Das 

Unternehmen reagiert damit auf den anhaltenden Trend hin 

zu schwer zerspanbaren und nicht rostenden Stählen, wie z. B. 

in der Energie- und Luftfahrtindustrie. Die WKK25G ist für die 

Zerspanung von Gusswerkstoffen konzipiert. Sie erfüllt höchste 

Anforderungen an die Prozesssicherheit (z. B. im Automotive-

Bereich) und eignet sich u.a. für stark abrasive Materialien und 

ungünstige Einsatzbedingungen, wie unterbrochene Schnitte 

oder zur Nassbearbeitung. Die WSM35G ist universell bei ISO-

Werkstoffen der Gruppen M und S (z. B. austenitisch-rostfreier 

Stahl oder Nickel-Basis-Legierungen) einsetzbar. Mit ihr sollen 

Anwender insbesondere unter guten Bedingungen und bei der 

Nassbearbeitung hohe Standzeiten erzielen.

Beide Neuentwicklungen nutzen, wie ihr erfolgreicher Erstling, 

dieselbe technische Plattform: die Walter-Tiger·tec-Gold-Sorte 

WSP45G. Deren ausgewogenes Verhältnis aus Verschleißfestig-

keit und Zähigkeit beruht auf einer weltweit bisher einmaligen 

PVD-Al2O3-Technologie mit mehrlagigem Schichtenaufbau: 

TiAlN-Schicht für hohe Verschleißfestigkeit, Al2O3 für hohe 

Temperaturbeständigkeit, ZrN-Toplayer für minimierte Reibung 

und beste Verschleißerkennung. Eine neue Beschichtungsge-

neration, die für sehr hohe Schneidkantenstabilität und damit 

Standzeit sowie für hohe Prozesssicherheit auch bei schwierigen 

Anwendungen sorgt. Als erfolgreiche Anwendungen werden 

Triebwerksgehäuseteile aus Inconel oder Titan im Flugzeug-

bau sowie die Bearbeitung von Motoren und Turboladern im 

Automobilbau genannt. Hier konnte Walter Standzeitsteigerun-

gen gegenüber bisherigen Schneidstoffen von bis zu 30 % und 

darüber erzielen.

www.walter-tools.com

Anlagen safe and secure warten
Weitläufi ge Anlagen haben häufi g eine Vielzahl an gefährlichen 

Bereichen, die mit Schutzzäunen abgesichert sind. Das stellt 

besondere Anforderungen an die Sicherheit. Pilz stellt mit „Key-

in-pocket“ eine digitale Wartungssicherung vor, die sowohl die 

Anforderungen an Safety als auch an Industrial Security fl exibel 

löst: „Key-in-pocket“ sorgt dafür, dass die Maschine während 

Wartungsarbeiten nicht wieder anläuft und unautorisierte 

Personen keinen Zugang erhalten. Damit bietet die Lösung 

Safety vor dem gefährlichen Wiederanlauf und gleichzeitig 

Industrial Security, da eine Manipulation der Wartungsarbeiten 

nicht möglich ist. Die digitale Wartungssicherung ist speziell für 

Maschinen mit gefährlichen Bereichen, die durch Schutzzäune 

gesichert sind, konzipiert. Sie bietet eine wirtschaftliche, effi -

ziente Alternative zu mechanischen Lockout-Tagout-Wartungs-

sicherungen, die an allen Schutztüren angebracht werden. Da 

die Anlage an verschiedenen Schutztüren betreten oder verlas-

sen werden kann, bietet „Key-in-pocket“ dem Personal mehr 

Flexibilität und damit Zeitersparnis bei der Wartung.

www.pilz.at
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